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jungen Leute auch nach theoretiſcher Seite hin ſich vervollkommnen 
können, daß die Meiſter den Unterricht möglichſt nutzbar zu 
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5 ühr Nachmittags angenommen. 1882. 


Zuſtände ſind nicht die Regel, es giebt vielfach Meiſter, 
die ernſtlich um das Wohl ihrer Lehrlinge bemüht ſind, aber es 
ſind Ausnahmen und wenn die geſchilderten Verhältniſſe auch 
nur hier und da zutreffen, ſo ſind doch die Meiſter, die wirklich 
Erzieher ihrer Lehrlinge ſind und ſie zur Familie rechnen, noch 


Gedanken über Fortbildungsſchulen. 


Der Umſtand, daß in Poſen vor einiger Zeit wieder eine 
Fortbildungsſchule durch den Handwerker⸗Verein eingerichtet wor⸗ 
den iſt, nachdem die frühere wegen unzureichenden Beſuches hatte 


geſchloſſen werden müſſen, die ungünſtigen Erfahrungen, die man ſeltener. 

auch in anderen Städten in dieſer Hinſicht gemacht hat, laſſen Die Fortbildungsſchule müßte den Zweck haben, 
es als nicht überflüffig erſcheinen, die hier in Betracht kommen⸗ vorzugsweiſe die ſittliche Vervollkommnung zu erſtreben, 
den Fragen in Kürze zu beleuchten, und Verfaſſer glaubt fi | ob der Lehrling etwas mehr ßpoſitives Wiſſen 


hat, iſt weniger wichtig. Durch die Schule ſoll das lebendig er⸗ 
halten werden, was er in der Elementarſchule gelernt hat und 
wo es angeht, mag dies vertieft werden. Der Beſuch der Schule 
wird den Lehrling aus dem Gedankenkreiſe, der ihn den Tag 
über beſchäftigt, heraus heben, wird den Sinn auf höhere Dinge 
richten, wird ihn zum Nachdenken über dies und jenes ver⸗ 
anlaſſen, und manches gute Wort wird in dem Herzen doch eine 
gute Statt finden. Nöthig iſt eine allgemein bildende 
Fortbildungsſchule auch um der Meiſter willen, denn 
dieſe ſind heute oft gar nicht in der Lage, einen erziehenden 
Einfluß geltend zu machen, ſelbſt wenn ſie wollten, und es muß 
ihnen erwünſcht ſein, wenn in den Mußeſtunden der Lehrling 
ſtatt auf den Straßen und in Schänken ſich umherzutreiben, die 
Schule beſucht. Ebenſo müßten auch Lehrlings⸗Unterhaltungs⸗ 
abende, Leſezimmer u. dgl. wie Bildungsvereine, Jünglings⸗ 
vereine öfters eingerichtet haben, mehr Pflege finden. Jedes 
Mittel müßte willkommen ſein, welches geeignet erſcheint, den 
Lehrling von ſchlechten Wegen abzulenken und ihn zur geiſtiger 
Veredelung zu führen. Daß hier eine allgemeine Fortbildungs⸗ 
ſchule in erſter Linie ſteht, wird jeder zugeben. 

Leider verſchließen ſich viele Meiſter der Ueberzeugung von 
der Nützlichkeit einer ſolchen Schule, ſie glauben, die Lehrlinge 
würden mit vielem Ueberflüſſigen belaſtet und ihnen würde ein 
Verluſt erwachſen, wenn der Lehrling einige Abendſtunden in 
der Schule zubrächte. 

Der erſte Schaden, an welchem die Fortbildungsſchulen ge⸗ 
meiniglich kranken, iſt die Lauheit der Lehrlinge, die 
wohl anfangs guten Willen und Eifer zeigten, ſo lange der 
Reiz der Neuheit vorhielt, aber wie es in der Natur der Jugend 
liegt, nicht Ausdauer genug Sie wünſchen eine ange⸗ 
nehme Unterhaltung zu finden, oder wenn ſie ſehen, daß ſie 
nicht fo fortſchreiten, wie fie vielleicht hofften, ſchwindet das 
Intereſſe, der Beſuch wird unregelmäßig, man findet ander⸗ 
wärts mehr Vergnügen, andere bekannte Lehrlinge gehen ja auch 
nicht zur Schule; zehn Wegbleibende ſtecken durch ihr Beiſpiel 
weitere zehn an, einige ſetzen den Beſuch aus Pflichtgefühl fort, 
bis auch bei ihnen Gleichgiltigkeit eintritt. Ein anderer Schaden 
liegt in der Haltung, die die Meiſter annehmen. 
Viele halten die Fortbildungsſchulen für eine überflüſſige Neue⸗ 
rung, ſehen im Schulbeſuche der Lehrlinge eine Beeinträchtigung 
ihrer Dispoſitionsfähigkeit über dieſelben. Manche erkennen das 
Nützliche an und unterſtützen die Schule, manche verhalten ſich 
gleichgiltig, die Mehrzahl pflegt gegen die Schule zu opponiren; 
dazu kommt, daß fie in den für dieſelbe aufgewendeten Koſten 
eine ſehr nachtheilige Erhöhung der allgemeinen Steuer erblicken. 

Verfaſſer hat drei Syſteme in der Einrichtung der Fortbildungs⸗ 
ſchule kennen gelernt. Erſt legte man den Unterricht auf die 
Sonntag⸗Nachmittage, da hatten ja die Lehrlinge am beſten Zeit, 
da wurde kein Meiſter geſchädigt, damit waren auch die 
Meiſter einverſtanden. Die Schule mußte aber eingehen, 
weil die Lehrlinge zu unregelmäßig kamen. Bei ſchönem Wetter 
zogen ſie den Aufenthalt im Freien vor, manche beſuchten 
Eltern oder Verwandte, und nur ſehr wenige kamen regelmäßig. 
Die große Zahl der unregelmäßig Kommenden hinderte ein ge⸗ 
regeltes Fortſchreiten im Unterricht, und ſchließlich erlahmte auch 
das Intereſſe der Lehrer. Wer könnte ſich aber auch wundern, 
wenn 15—16jährige Menſchen, die die ganze Woche hindurch 
bei ſchwerer Arbeit feſtgehalten wurden, die auch am Sonntag 
Vormittag meiſt vom Meiſter in Anſpruch genommen wurden, 
wenig Luft bezeigten, den einzigen kachmittag, der ihnen gehörte, 
zum beſten Theil in der Schule zu verbringen? Was würden 
unſere höheren Schulen leiſten bei fakultativem Beſu ne? 

Als dieſes Syſtem ſich als unzweckmäßig erwieſen, wurde 
der Unterricht auf die Abendſtunden in der Woche gelegt, aber 
nun geſtatteten nur wenige Meiſter einen regelmäßigen Beſuch. 
Sah der eine, daß Nachbur Müller mit ſeinen Lehrlingen Abends 


dazu befugt, da er durch Jahre lange eigene Erfahrungen unter 
möglichſt ungünſtigen Bedingungen die verſchiedenen Syſteme 
erprobt hat. 

Daß unſere Zeit das Bedürfniß, Schulen zu gründen, in 
denen die aus der Schule entlaſſenen Knaben des Arbeiter⸗ und 
Handwerkerſtandes weiteren Unterricht erhalten, empfindet, das 
lehrt die Beobachtung, daß in anderen Provinzen des Staates 
ſaſt jede Stadt eine ſolche Anſtalt beſitzt, wenn ſie auch nur ein 
kümmerliches Daſein friſtet, und daß die Fortbildungsſchulen in 
um ſo höherer Entwickelung ſich befinden, je intelligenter der 
Handwerkerſtand des betreffenden Landestheiles iſt. Am meiſten 
blühen dieſe Schulen in Würtemberg, Baden, in den Rhein⸗ 
gegenden, Königreich Sachſen u. ſ. w. Auch in unſerer Provinz 
ſind Anfänge gemacht worden, bald von hier, bald von da wurde 
die Errichtung einer Fortbildungsſchule gemeldet, wenngleich nach 
kurzer Zeit über unregelmäßigen Beſuch, geringe Frequenz, man⸗ 
gelndes Intereſſe der Meiſter geklagt wurde, und ſchließlich gingen 
die Schulen ein, bis nach einiger Zeit ein neuer Verſuch gemacht 
wurde, meiſt mit demſelben Erfolge. 

Daß ſolche Schulen alfa nothwendig find, wird gefühlt; 
aber über das Wie der Einrichtung und die zweckmäßigſte Ge⸗ 
ſtaltung gehen die Anſichten weit auseinander. Meiſt macht man 
den Fehler, daß man viel zu viel bieten will; die jungen Leute 
ſollen Zeichnen, Modelliren, kaufmänniſches Rechnen, vielleicht 
Buchführung und wer weiß was lernen, Dinge, die ganz gut 
und nützlich ſind, aber meiſt über das Ziel hinausſchießen. Man 
erwartet, daß die Lehrlinge mit Eifer die gebotene Gelegenheit 
benützen, ſich auszubilden, daß die Meiſter ſich glücklich ſchätzen, 
ein Inſtitut zu beſitzen, in dem die ihrer Obhut anvertrauten 


machen ſuchen werden u. dergl. Und wenn dann die Erfahrung 
ganz andere Reſultate zeigt, iſt man ſehr enttäuſcht. Man rechnete 
eben nicht mit den thatſächlichen Verhältniſſen. Die Schulen, welche 
man meiſt im Auge hat, ſind niedere Gewerbeſchulen, dieſe ſind 
nützlich; aber was uns dringend noth thut, ſind Fortbildungsſchulen, 
die ſich unmittelbar an die Volksſchule anlehnen, welche die aus 
der Elementarſchule Entlaſſenen ſofort aufnehmen und ſorgen, 
daß Leſen, Schreiben, Rechnen nicht verlernt werden, daß die 
ſittliche Grundlage, welche die Schule legen wollte und 
gelegt hat, nicht durch die Gefahren des Lebens wieder wegge⸗ 
riſſen werde. Wer ein offenes Auge hat, findet oft Gelegenheit 
recht traurige Blicke in das ſittliche Leben von Lehrlingen zu 
werfen. An den Kirchenthüren, während des Gottesdienſtes 
zünden ſich ſolche künftige Staatsbürger von 15 Jahren die 
Cigorre an, die Schnapsflaſche iſt ihnen unentbehrliches Be⸗ 
dürfniß geworden, eine beſcheidene Zurechtweiſung auch eines 
gebildeten Mannes, ſie mag betreffen was ſie will, wird mit 
Frechheit beantwortet, Zuchtloſigkeit iſt erſtes Geſetz, und im 
Kreiſe ihrer Genoſſen ſuchen ſie ſich in Rohheit zu überbieten. 
Wahrlich das Herz kann dem Menſchenfreunde bluten, wenn er 
bedenkt, wie Kinder, die noch vor Kurzem für edle und fittliche 
Einwirkungen empfänglich waren, wenige Jahre darauf in einem 

uſtand moralischer Verwahrloſung ſich befinden, in den ſie meiſt 
durch ſchlechte Geſellſchaft, durch das Fehlen jeder geiſtigen An⸗ 
regung gekommen ſind. Die Meiſter haben oft die Lehrlinge 
nur während der Arbeitszeit um ſich, kümmern ſich um ihr 
ſonſtiges Treiben gar nicht, die heutige Zeitrichtung, die Geſetz⸗ 
gebung bringt es jo mit ſich, daß oft genug der Lehrling nur 
ein Gehülfe in der Arbeit iſt, gegen den der Meiſter eine Pflicht 
der Erziehung nicht hat, oder nicht zu haben glaubt, zur 

amilie wird der Lehrling nur ſehr ſelten noch gerechnet. 
ander Meiſter hält ſich für berechtigt, den Lehrling möglichſt 
auszunützen, ohne ſich um eine allſeitige Durchbildung zu 
kümmern, auch er leidet ja unter dem Drucke der ſchlechten 
Zeiten, er muß auf jede Weiſe ſeinen Vortheil wahrzunehmen 


ſuchen; ob damit das Intereſſe des künftigen Meiſters d. h. des arbeitete, während die ſeinigen in die Schule gingen, ſo glaubte 
gegenwärtigen Lehrlings wahrgenommen wird, kümmert ihn | er ſchon, der Nachbar überflügele ihn und er werde im Brod⸗ 
wenig. Da eine eigentliche Lehrzeit, Aufnahme in den Geſellen⸗ erwerb geſchädigt; fo behielt auch er die Lehrlinge zurück. Kurz 


ſeitens der Lehrlinge war hierbei mehr Bereitwilligkeit zum 
Schulbeſuch als früher, aber die Meiſter waren meiſt dagegen, 
und Ordnung kam nicht in die Schule, weil jedes Mittel, pünkt⸗ 
lichen und geregelten Schulbeſuch herbeizuführen, erfolglos blieb. 
Hatte eine Klaſſe den Unterricht mit vielleicht 30 Schülern be⸗ 
gonnen, ſo waren am Ende kaum noch 10 anweſend und von 
denen auch vielleicht nur 5 leidlich regelmäßige Theilnehmer. 
Auch hier ſtanden die finanziellen Opfer, die Mühe der Lehrer 
in keinem Verhältniß zu dem, was erreicht wurde. (Schluß folgt.) 


ſtand und dgl. eigentlich nicht mehr exiſtiren, jo halten ſich 
manche Meiſter für berechtigt, den Lehrling nur zum eignen 
Vortheil auszunützen. Um ſein ſittliches Wohl, um eine weitere 
ſchulmäßige Ausbildung kümmern dieſe ſich nicht. Was Wunder, 
wenn der Lehrling dem Meiſter feindlich gegenüber ſieht, wenn 
er allen ſchlimmen Einflüſſen preisgegeben, moraliſch ſinkt und 
erwachſen das große Heer der Proletarier, der zur guten Arbeit 
Untauglichen, der ewig Unzufriedenen, vermehrt? Es find büftere 
Farben, die wir hier aufgetragen haben, und Gott ſei Dank dieſe 
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Die deutſche Mühlen⸗Induſtrie. 
Die Zeitſchrift des Vereins zur Beförderung des Gewerbe⸗ 
fleißes bringt in ibrem Februarheft einen Bericht über die Lage 
der deutſchen Mühleninduſtrie im Jahre 1881, welcher vollauf 
Alles beſtätigt, was bisher über die ſchwere Schädigung dieſer 
Induſtrie durch die Getreidezölle und das für den Mehlexport 
erlaſſene Regulativ bekannt geworden. Der Verfaſſer darf wohl 
als ein unverdächtiger und urtheilsfähiger Zeuge gelten, denn 
es iſt Herr J. van den Wyngaert, Vorſitzender des Verbandes 
Deutſcher Müller und ſelbſt Schutzzöllner. Derſelbe iſt dem⸗ 
gemäß auch mit der Erhöhung des Mehlzolles ganz einverſtanden 
und rühmt ihr eine günſtige Wirkung nach. Ueber den Ge⸗ 
treidezoll urtheilt er dagegen gendem 
„er Getreidezoll iſt für die Mühleninduſtrie geradezu verderben⸗ 
bringend. Unter den vielen Spezialberichten, die ich mir aus den ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden unſeres Vaterlandes habe zukommen laſſen, giebt 
es nur einen einzigen, der ſich dahin ausſpricht, die Wirkungen des 
Getreidezolls nicht zu ſpüren; er rührt aber aus einer Gegend ber, 
die zwei Jahre hintereinander die brillanteſte Ernte zu verzeichnen 
hatte und ein Mehlexportgeſchäft nicht betreibt. Noch ein zweiter Be⸗ 5 
richterſtatter ſpricht ſich wenigſtens nicht Sidon den Getreidezoll aus. E 
Alle anderen, und zwar ebenjo gut aus Süddeutſchland als aus dem 4 
Norden, aus dem Oſten wie aus dem Weſten, ſind darüber einig, daß 5 
dieſer Zoll für die Mühlen⸗Induſtrie rein verderbenbringend ift, da er 
fie exportunfähig gemacht hat. Darüber find ſich alle Diejenigen, die 
klar ſehen wollen, einig, daß der Getreidezoll nicht von dem Produ⸗ 
zenten, ſondern von dem Konſumenten getragen wird: wäre dieſes x 
nicht der Fall, ſo hätte er auch als Schutzzoll für unſere Landwirth⸗ 63 
ſchaft keinen Sinn; die Folge davon iſt dann auch die Unmöglichkeit, 8 
mit Rentabilität Mehl aus unſerem einheimiſchen Getreide zu expor⸗ 
tiren, da letzteres durchſchnittlich um den Zollbetrag im Preiſe höher 
ſteht, als das fremde Getreide. Das Mehl aus importirtem 
Getreide auszuführen auf Grund des Rückvergütungs⸗Regulativs 
vom 12. Juni 1380 iſt aus dem Grunde durchſchnittlich un⸗ f 
möglich, weil, wie ich dies bereits in meinem vorjährigen Bericht x 
auseinandergeſetzt habe, der geforderte Identitätsnachweis bei dem 2 
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kontinuirlichen automatiſchen Betrieb der ya Mühlen entweder eine 
Unmöglichkeit oder mit fo viel Koſten verbunden ift, daß die Rückver⸗ 
gütung des Zolles ganz 9 wird. gen forderte der Ver⸗ > 
and deutſcher Müller zu wiederholten Malen die Regierung auf, 2 
dieſen Identitäts⸗Nachweis fallen zu laſſen, vergeblich wies er hin auf 
den Ruin der exportirenden Mühlen, vergeblich ſtellte der Reichskag 
zweimal denſelben, von fait ſämmtlichen Fraktionen des Hauſes unter 
ſtützten Antrag, bis endlich, als dieſer Antrag zum dritten 


worden war und zur Beſprechung ; 
Reichsregierung die Erklärung gb daß nunmehr auch fie von der 
Schädlichkeit des Identitäts⸗Nach weiſes berzeugt ſei und einen Geſetz⸗ 
entwurf ausarbeiten laſſe, der Abhilfe ſchaffen ſoll. Zu fürchten iſt 
indeſſen, daß noch eine geraume Zeit vergehen werde, bis dieſer Geſetz⸗ 
entwurf zum wirklichen Geſetz werden wird, da der Reichstag darüber 
zu beſchließen hat, und möglicherweiſe noch das ganze Jahr 1882 
unter denſelben traurigen Auſpizien verlaufen kann, wenn nicht die 
Regierung für die Zwiſchenzeit durch tranſitoriſche Beſtimmungen den 
Exportverkehr erleichtert. Der inzwiſchen angerichtete Schaden wird i 
aber ſchwer auszumerzen ſein, denn in Folge der Exportunfähigkeit e 
Deutſchlands find in andern Ländern große, neue Müblen entitanden, g 
die, wie in Dänemark, das ruſſiſche Getreide vermahlen und das k 
Mehl daraus nach Holland und England exportiren (während 2 
die Futterſtoffe dem ſeeländiſchen und fütländiſchen Vieh zugute 52 
kommen) oder wie in Holland, ſelbſt für den Bedarf des eigenen 
Landes ſorgen. Dieſe Konkurrenz iſt einmal da und wird nur mit 
Mühe wieder zu beſeitigen ſein. Der Schaden wäre vielleicht gar nicht 
wieder gut zu machen und die deutſche Mühlen⸗Induſtrie als eine x 
exportirende gar nicht mehr bekannt, wenn unſere Mühlen es nicht 0 
mit den größten pekuniären Opfern verſucht hätten, ſich die auswärtige 1 
Kundſchaft einigermaßen zu erhalten in der Hoffnung auf beſſere 
Zeiten. Eine Mühle hat ſich dieſes nach den mir von ihr ſelbſt ge⸗ 5 
lieferten Daten im vorigen Jahre 100,000 M. koſten lafien, und 1 
darin wird man auch die Erklärung finden für die, trotz der durch 
den Zoll geſchaffenen ſchlimmen Verhältniſſe, ſtattgehabte Ausfuhr von 2 
Mehl. Wie aber dennoch dieſe Ausfuhr abgenommen und wie der 3 
Getreidezoll auf der einheimiſchen e laſtet, beweiſen 4 
am beiten die offiziellen Zahlen der berliner Mühlen.“ 8 
Ueberraſchen kann es nach dieſer Darlegung nicht, daß 
das Geſchäft i. J. 1881 als ein recht trauriges bezeichnet wird; | 
überraſchen kann nur, daß, nachdem ſich die Regierung nach : 
Erklärung ihrer Vertreter doch nachgerade ſelbſt von der Un⸗ 3 
haltbarkeit des gegenwärtigen Zuſtandes überzeugt hat, doch 
wieder Monat auf Monat verſtreicht, ohne daß die nothwendige 
Aenderung des Regulativs zur Ausführung gelangt. 


[Druckfehlerberichtigung.] Am Schluſſe des 8 
Leitartikels der geſtrigen Nummer iſt zu leſen: „und dabei iſt 5 
das Anſehen des ruſſiſchen Reiches im Auslande, ſelbſt bei den 
„Slawenbrüdern“ auf das tiefſte Niveau herabgeſunken“ 
(nicht „Slawen ländern“, wie dort irrthümlich ſtehen ge⸗ 
blieben). 

———— m nn nennen eimesssteneeeishniememee 

Deutſchland. 

+ Berlin, 15. März. Alljährlich hat das Zentrum die 
Streichung des Staatsgehaltes für einen altkatholiſchen 
Biſchof oder wenigſtens die Ausſcheidung dieſer Poſition aus 
dem allgemeinen Titel „katholiſche Geiſtliche und 
Kirchen“ beantragt, ohne damit durchzudringen. Zum erſten 
Male iſt das letztere in der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes unter ſtillſchweigendem Geſchehenlaſſen durch die Hilfe der 
Konſervativen gelungen. Auch dieſer Vorgang iſt nicht ohne 
tiefere Bedeutung, wenn auch auf den erſten Blick nur eine For⸗ 


f 


imtereſſanteſten die 


malität vorzuliegen ſcheint, in welcher man den Klerikalen zum 
Dank für andere kleine Liebesdienſte ohne Schaden gefällig ſeia 
konnte. Thatſächlich hat damit die Mehrheit der Volksvertretung 
unter Einwilligung der Negierung anerkannt, daß die Auffaſſung, 
welche der Staat bisher von dem Altkatholizismus gehegt, nicht 
mehr haltbar ſei, ſondern geändert werden müſſe, die Auffaſſung 
nämlich, daß der Staat ſich in den Streit über die päpſtliche 
Unfehlbarkeit innerhalb der katholiſchen Kirche nicht einzumiſchen, 
daß nicht er zu entſcheiden habe, welcher der beiden Theile die 
wahre katholische Kirche repräſentire, ſondern fie beide gleichmäßig 
als Erſcheinungsformen der katholiſchen Kirche anzuerkennen habe. 
Von dieſem Grundſatz ging das Altkatholikengeſetz aus, und das 
Zentrum wird ohne Zweifel jetzt ermuthigt werden, auch an 
dieſes Geſetz die zerſtörende Hand anzulegen. Daß aus der alt⸗ 
katholiſchen Bewegung das nicht geworden, was man ſich vielfach 
von ihr verſprochen, iſt ja unbeſtreitbar. Zu einer prinzipiellen 
Aenderung in der Stellung des Staats zu dieſer Bewegung ver⸗ 
mögen wir darum doch keine Veranlaſſung zu erblicken, und am 
allerwenigſten hätte man gelegentlich eines formalen Budgettitels 
ein Präjudiz ſchaffen ſollen. Daß die Altkatholikenbewegung 
allerdings greifbare praktiſche Erfolge nicht gehabt hat, iſt nicht 
zu leugnen. Auf die ablehnende Antwort des 
Aelteſtenkollegiums der Berliner Kaufmann⸗ 
ſchaft betreffs jenes Anſinnens der königlichen Eiſen⸗ 
bahndirektion zu Bromberg wegen Aenderung der 
Uſance in der Spiritusverfrachtung hat die Eiſen⸗ 
bahndirektion nun ihrerſeits erwidert, daß ſie das Anſinnen zu⸗ 
nächſt auf ſich beruhen laſſen wolle, im Uebrigen die entſprechende 
Urbanität in der Antwort jenes Aelteſtenkollegiums vermißt habe. 
Die gegenwärtige Uſance bringe den Uebelſtand mit ſich, daß die 
Verſendungen nicht immer umgehends ſtattfinden können, ſelbſt 
wenn die Zahl der Wagen von mehr als 10,000 Kilogramm 
Tragekraft vermehrt werde, was thunlichft geſchehen ſolle. Es 
bleibt alſo zunächſt beim Alten. 

— Berlin, 15. März. Das Abgeordnetenhaus 
hat wieder eine lange Sitzung auf den Etat des Kultusminiſters 
verbraucht, ohne ſehr viel vorzurücken. Man beginnt zu fürchten, 
daß der Etat nicht bis zum 1. April fertig werden könnte. 
Das wäre um ſo bedenklicher, als nach der heute ausgegebenen 
„Prov.⸗Korr.“ „die Abſicht beſteht“, den Landtag zu Oſtern zu 
unterbrechen und den Reichstag „etwa Mitte April“ zuſammen⸗ 
treten und ſpäter den Landtag neben ihm tagen zu laſſen. 
Dieſe Nachricht des preußiſch⸗ offiziöſen Blattes entſpricht alſo 
genau demjenigen, was der Reichskanzler zum Abg. v. Rauchhaupt 
gelost haben ſollte; namentlich ſollte in dieſem Geſpräch das 
evorſtehende Zuſammentagen beider Körperſchaften als von den⸗ 
ſelben ſelbſt verſchuldet und daher gleichgiltig bezeichnet ſein. 
Man hält übrigens eine Abänderung dieſes für die Abgeordneten, 
die dem Reichstag und Landtag angehören, höchſt unangenehmen 
Planes um jo mehr für möglich, als der Reichskanzler fort⸗ 
d leidend iſt. — Von den heutigen Diskuſſionen war am 


ſperger und Windthorſt begonnenen Erörterungen über Profeſſoren 
und Studenten. Recht ſchlecht kam bei dieſer Gelegenheit der 
Abg. Windthorſt fort, der geſtern die ihm zugetragenen Klatſch⸗ 
geſchichten ohne Prüfung vorgebracht hatte, um dem vermeint⸗ 
lichen Kliquenweſen bei der Berliner mediziniſchen Fakultät eins 
auszuwiſchen. Der „Ring Heimia“, der die Beförderungen be⸗ 
ſorgen ſollte, wurde enthüllt als eine ganz kleine Geſellſchaft 
von Medizinern, urſprünglich Schülern des alten Heim, die all⸗ 
monatlich einmal zuſammen ſpeiſten und für ihre Zuſammenkünfte 
alle Reden ſtreng verboten hat. Neue Mitglieder werden nur 
einſtimmig aufgenommen. Virchow iſt zwar Mitglied, aber 
1 ſeinem Bedauern ſeit einem Jahr nicht dageweſen. Eine 
aſſiſche Widerlegung der Klatſchereien brachte Virchow dadurch 
herbei, daß er die ſeit zehn Jahren in Berlin vorgekommenen 


Im Unglück ſtark. 
Noman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 


(Nachdruck verboten.) 
(48. Fortſetzung.) 

„Sie find eine Treppe zu hoch geſtiegen“, ſchrie Mrs. 
Brand, die Frau des Portiers, von unten herauf. „Es iſt 
links, wo das Licht iſt. Sie werden Mr. Merrick's Namen an 
der Thür leſen.“ f 
N „Ich kann an dieſem verdammten Orte nichts ſehen,“ er⸗ 
widerte die Stimme. „Sie ſollten lieber —“ 

Das heftige Zuſchlagen einer Thür in den unteren Re⸗ 
gionen des Hauſes bekundete, daß Frau Brand nicht Luſt hatte, 
unbefugten Fremden Rede zu ſtehen, die von ihren Augen keinen 
Gebrauch zu machen wußten. 

Valentin erhob ſich und ging in das Vorzimmer, um den 
Fremden einzulaſſen, ehe er aber noch die Thür deſſelben erreicht 
hatte, wurde von außen heftig mit einem Spazierſtocke dagegen 
geſchlagen. Valentin öffnete etwas ärgerlich. 

„Nun, was giebts?“ fragte er eben nicht höflich den Herrn, 
der ſo ungeduldig Einlaß begehrt hatte. 

Etwas überraſcht ſprang der Fremde ein wenig zurück und 
wäre beinahe die Treppe hinabgefallen, doch faßte er ſich bald 
wieder und fragte: 

„Sind Sie Mr. Merrick?“ 

„Ja, der bin ich. Was ſteht zu Dienſten?“ 

„Ich hätte Sie kaum wieder erkannt, wie befinden Sie 
ſich?“ ſagte der Beſucher, eine Hand ausſtreckend, die in einem, 

von dem Staube der Treppe ſtark beſchmutzten lavendelfarbenen 
Handſchuh ſteckte. J 
| „Ich habe nicht die Ehre, Sie zu kennen,“ entgegnete 
Valentin ziemlich ſteif, denn das Ausſehen des Fremden ſprach 
keineswegs zu deſſen Gunſten. 
„Sehen Sie mich einmal näher an. Aber ordentlich.“ 
Bei dieſen Worten ſteckte der Mann die Hände in die 


Fortſetzung der geſtern von den Abg. Reichen⸗ 


— 
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Beſetzungen ordentlicher Profeſſuren der Medizin durchnahm. 
Sechs Ernennungen haben ſtattgefunden — ſechs ausgezeichnete 
Profeſſoren find, allerdings mit Einverſtändniß oder auf Empfeh⸗ 
lung der Fakultät, ſeitdem ernannt: Leyden, Guſſerow, Schröder, 
Liebreich, Schweigger und Weſtfal, davon waren fünf ſchon vor⸗ 
her hier außerordentliche Profeſſoren, und nur einer iſt ganz 
fremd herberufen. Keiner von ihnen hatte im Miniſterium oder 
in der Fakultät Verwandte oder Verwandte ſeiner Frau. 
Windthorſt, der ſogar die Profeſſorenfrauen mit hineingezogen 
hatte, ſuchte ſich mit allgemeinen Redensarten, die eine bedenkliche 
Verwandtſchaft mit Stöcker ſchen Phraſen hatten, aus der Affaire 
zu iehen. Jedenfalls wird er künftig ſolchen abſolut nichtigen 
Zuträgereien gegenüber vorſichtiger ſein. 

— Es wird in Abgeordnetenkreiſen verſichert, daß der 
Reichskanzler ſein großes Mißfallen über die Abgeneigt⸗ 
heit ausgeſprochen habe, welche in den meiſten Fraktionen ſich 
gegen den Steuerlaß geltend macht. Beſonders ſoll der 
Reichskanzler ſeine Verwunderung darüber zu erkennen gegeben 
haben, daß auch der größte Theil der Konſervativen wenig Luſt 
zeigt, den Steuererlaß zu bewilligen. Man wird ſich erinnern, 
daß im vorigen Jahre die Kommiſſion des Herrenhauſes unter 
Betonung der altpreußiſchen finanziellen Grundſätze den Steuer⸗ 
erlaß ablehnte und es des perſönlichen Eintretens des Reichs⸗ 
kanzlers im Plenum des Herrenhauſes bedurfte, wobei die be⸗ 
kannte Auseinanderſetzung mit dem früheren Finanzminiſter 
Camphauſen erfolgte, um das Herrenhaus zur Annahme des 
dauernden Steuererlaſſes zu veranlaſſen. 

— Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ redet dem 
Zentrum in's Gewiſſen, ſich nicht von der Fortſchrittspartei 
mit der Parole der „Trennung der Kirche vom 
1 umgarnen zu laſſen; das halbamtliche Blatt ſagt 
darüber: 

Es kann dahingeſtellt bleiben, ob die katholiſche Kirche ſelbſt ein 
ſolches, mit ihren ce e unvereinbares Verhalten billigen will; 
hier kommt nur die politiſche Seite der Sache in Betracht, und es leuchtet 
ein, wie verkehrt es in jeder Beziehung wäre, die Hoffnungen der 
Katholiken auf das Emporkommen der Partei zu gründen, welche ſich 
von jeher als entſchiedenſte Widerſacherin der Kirche erwieſen hat. 
Allerdings kann die katholiſche Partei auch jo ihre jetzige Macht⸗ 
ſtellung im Staate bekunden, aber es wäre die Macht der Zerſtörung 
und Zertrümmerung, nicht die Macht zum Erbauen, und es iſt kaum 
anzunehmen, daß unter den Trümmern Keime kirchlichen und ſittlichen 
Lebens ſprießen werden. Nicht politiſche Berechnung und zorniges 
Aufwallen, nur „Weißheit und Mäßigung“ können das allſeitig er⸗ 
ſehnte Ziel, einen wahren und dauernden Frieden, erreichen laſſen. 

— Offiziös wird geſchrieben: „Die telegraphiſch gemeldete 
Aeußerung, welche der Pap ſt beim Empfang des Herrn von 
Schlözer gegen letzteren gethan haben ſoll, ruft noch immer 
allerlei Kommentare hervor. Es iſt ſchon verſchiedentlich auf⸗ 
merkſam gemacht worden, daß die Echtheit der Aeußerung gar 
nicht feſtſteht. Aber einmal dieſe angenommen, muß es wunder⸗ 
nehmen, daß eine ſehr einfache Deutung von den Auslegern bis 
jetzt verſchmäht wird. Der Papſt hat ſicherlich nicht ſagen 
wollen, daß er unter ſeinen eigenen Untergebenen, den Würden⸗ 
trägern der Kirche, auf Hinderniſſe ſtoße, aber ebenſo wenig, daß 
die Herſtellung des Friedens bloß von der preußiſchen Regierung 
abhänge. Vielmehr liegt es nahe, daß der Papſt auf die vom 
Fürſten Bismarck öfters betonte, auch in dem bekannten Schrei⸗ 
ben des Kronprinzen vom 10. Juni 1878 hervorgehobene 
Schwierigkeit oder nahezu Unmöglichkeit einer prinzipiellen Löſung 
hat hinweiſen wollen. Aber auch damit, daß man auf eine 
ſolche Löſung verzichtet, find die praktiſchen Schwierigkeiten 
noch nicht geebnet, zu deren Ueberwindung Weisheit, Mäßigung 
und Geduld unter allen Umſtänden gehören. Dies wird auch in 
der heutigen „Prov.⸗Korreſp.“, wie es ſcheint, mit Abſicht gegen⸗ 
über der auf beiden Seiten wachſenden Ungeduld aufs N eue her⸗ 
vorgehoben.“ 


— Die „Germania“ ſcheint Angeſichts des kleinen 


Taſchen feines crömefarbenen Ueberziehers und ſtellte ſich in 
Poſitur, das Ergebniß von Valentin's näherer Beſichtigung er⸗ 
wartend. Geſehen hatte der Advokat ihn ſchon, obgleich er nie 
im Leben ein Wort mit ihm gewechſelt; aber er erinnerte ſich 
wohl, dieſen rothhaarigen Kopf in einem der Sitze in der Kirche 
von Hernley Hall bemerkt zu haben. Er war nicht gewiß, ob 
der Mann zu viel getrunken habe, obgleich ſein Ausſehen dafür 
ſprach. Sein Geſicht war auffallend geröthet, der Hut ſaß ihm 
im Nacken, und ſeine kleinen Augen blinzelten ſelbſtgefällig, als 
er daſtand, um ſich näher in Augenſchein nehmen zu laſſen. 
„Ja, ich habe Sie in Hernley geſehen,“ ſagte Valentin 
„Sie bringen Neuigkeiten — ſchlimme Neuigkeiten?“ fügte 
er beſorgt hinzu. 

„Nein, ich bringe nur mich und einen Freund,“ ſagte der 
Gentleman mit kurzem Lachen. „Wir dachten, daß wir bei 
Ihnen hereinfallen wollten, um Sie auf unſerer Rundreiſe mit⸗ 
zuführen. Wir wollen uns London bei Nacht ein wenig anſehen. 
Paßt Ihnen das, alter Freund?“ 

Valentin runzelte die Stirn, aber dies machte nicht den 
geringſten Eindruck auf den Sprecher; er hatte etwas getrunken, 
und wenn er angetrunken war, fühlte er ſich ſo gut, wie jeder 
Andere und kümmerte ſich wenig darum, was man von ihm 


dachte. 

„Wer iſt Ihr Freund?“ fragte Valentin langſam, „und 
wer ſind Sie?“ 

„Ich dachte, Sie hätten eben geſagt, daß Sie mich kennen?“ 
fragte er liſtig. 

„Ich weiß Ihren Namen aber nicht.“ 

„Mein Name iſt Wirtlow, Wirtlow aus Clingsford, unweit 
Hernley, Auktionator und Gütermakler; die beſten Geſchäfte wer⸗ 
den durch mich vermittelt.“ 

„Nun, mein lieber Mr. Wirtlow, weshalb bleiben Sie nicht 
daheim und verſehen Ihre Geſchäfte, anſtatt mich in den mei⸗ 
nigen zu ſtören? Guten Abend!“ 

Valentin wollte die Thür wieder ſchließen, aber Mr. Wirtlow 
ſteckte den Kopf durch die Spalte, indem er ſchrie: 


Unglücks, welches dem offiziöſen Telegraphen⸗Bureau mit dem 
Telegramm über den Empfang des Herrn von Schlözer 
durch den Papſt widerfahren iſt, ſehr ſchadenfroh geſtimmt zu 
ſein; ſie ſchreibt: 1 \ 

Es fragt fih, wer hatte die italienische Telegraphenagentur in 
den Stand geſetzt, dieſes Telegramm über eine Audienz zu veröffent⸗ 
lichen? Von der ſchweigſamen vatikaniſchen Diploi 
matie hat die „Agenzia“ zweifellos keinerle⸗ 
Mittheilungen über eine ſo delikate Angelegen⸗ 
heit erhalten. Es iſt zu beachten, daß die Offiziöſen das frage 
liche Telegramm weder berichtigen, noch dementiren, ſondern nur es 
für unmöglich erklären, „die Bürgſchaft für die Richtigkeit des 
Inhaltes jener Mittheilung zu übernehmen“. Damit iſt alfo 
weiter nichts erzielt, als daß die Offisiöfen ſich einer Aeußerung 
über den Inhalt des Telegramms entheben. Nebenbei bemerkt, 
fand ſich in dem Muttertelegramm der „Agenzia“ noch Satz: 
„Es beſtätigt ſich, daß der Sekretär und der Kanzler der 
deutſchen (jo heißen: preußiſchen) Geſandtſchaft Katholiken ſein 
werden“. Die „C. T. C.“ hat dieſen Satz weggelaſſen. Wir wollen 
hoffen, daß ſich nicht die Nachricht der „Gazetta d' Italia“ beſtätigt, 
wonach der Legationsſekretär Graf Ludwig Arco⸗Vallay, der 
während des Konzils Attaché bei der bairiſchen Geſandtſchaft am Va⸗ 
tikan war, und Herrn von Döllinger Stoff für ſeine Agitation lieferte, 
nach Rom zurückkehren werde. Es iſt ſchon wiederholt im Parlamente 
betont worden, daß uns ehrliche Proteſtanten noch lieber ſind, als 
ſogenannte Katholiken, welche dieſen Namen mit Unrecht tragen. 

Der letztere Satz beſtätigt die Richtigkeit deſſen, was der 
Kultusminiſter von Goßler dieſer Tage über den Sinn der kle⸗ 
rikalen Forderung nach Bearbeitung der katholiſchen Angelegen⸗ 
heiten durch „Katholiken“ bemerkte. Im Uebrigen läßt der Ton, 
in welchem die „Germ.“ von dem Telegramm ſpricht, vermu⸗ 
then, daß die Aeußerung des Papſtes doch wohl in einem ge⸗ 
wiſſen Gegenſatz zu der Verſicherung ſtand, wir befänden uns 
mit Sr. Heiligkeit in den „höflichſten Beziehungen“. 

— Die „Germania“ ſchreibt: „Wie wir hören, reiſt der 
Geheimrath Prof. Dr. Hübler, früher vortragender Rath im 
Kultusminiſterium und bekannt aus den Wiener Verhandlungen 
vom Winter 1879/80, demnächſt nach Ro m. Man wird an 
dieſe Reiſe vorausſichtlich mancherlei politiſche Kombinationen 
knüpfen; uns wird verfichert, daß dieſelbe lediglich zur Erholung 
unternommen wird. Es würde uns aber nicht befremden, wenn 
Herr Dr. Hübler dem Kardinal⸗Staatsſekretair ſeine Aufwartung 
machte, um Wiener Erinnerungen auszutauſchen. Das wäre 
nicht gefährlich. Bedenklicher wäre es ſchon, wenn Herr Dr. 
Hübler verſuchte, Herrn v. Schlözer ein Privatiſſimum über die 
Wiener Taktik der preußiſchen Unterhändler zu leſen. Herr 
v. Schlözer iſt indeſſen ein zu gewiegter Diplomat, als daß die 
Wiener Erfolge ihn verlocken konnten.“ 

— Im ſchleſiſchen Wahlkreiſe Bunzlau tritt Herr Geh. 
Rath Dr. Engel, der frühere Leiter des ſtatiſtiſchen Bureaus 
in Berlin, als nationalliberaler Reichstagskandidat auf. Nach 
dem „Niederſchl. Anzeiger“ nun erklärte er dieſer Tage in einer 
Wählerverſammlung: 

„Seiner politiſchen Richtun 
Fuga an. Sezeſſioniſten und Nationalliberale ſtimmten überein in der 

ingabe an Kaiſer und Reich, unterſchieden ſich aber dadurch, daß jene 


das Hauptgewicht auf die wirthſchaſtlichen Fragen, dieſe auf die poli⸗ 


* 


tiſchen Fragen legen.“ 

Wäre dieſe Unterſcheidung ſo ohne Weiteres richtig, ſo 
müßte Dr. Engel eigentlich zur ſezeſſioniſtiſchen Partei gezählt 
werden, denn kein Sezeſſioniſt oder Fortſchrittler kann der Wirth⸗ 
ſchaftspolitik des Reichskanzlers entſchiedener gegenüberſtehen als 
er. Er, der Kandidat der gemäßigtſten Liberalen, ein 
maß erprobter Beamter, äußerte ſich, bezeichnend genug folgender⸗ 
maßen: 

„Die Geſchichte weiſt nach, daß alle Verſuche, den Staatsſozialis⸗ 
mus zur praktiſchen Ausführung zu bringen, geſcheitert ſeien. Der 
Einzelne müſſe ſeine Kraft einſetzen, um für ſich und die Seinen eine 
geſicherte Exiſtenz zu erringen. Wenn der Redner als Beamter gegen 
das Programm des Fürſten Bismarck ſpreche, ſo ſtütze er ſich auf eine 
Aeußerung der „Nordd. Allg. Ztg.“, nach welcher dem Reichskanzler 
es gleichgiltig ſei, ob die Geſetze angenommen werden oder nicht. Er 
babe damit Jedermann zugeſtanden, über ſeine wirthſchaftlichen Vor⸗ 


„Halt, einen Augenblick! Nicht ſo eilig, nicht ſo verdamm 
raſch! Warten Sie doch ab, was ich Ihnen zu ſagen habe; ich 
ſoll ja hier warten, bis mein Freund kommt, und —“ 

„Wer iſt Ihr Freund?“ 

„Arthur Barklay.“ 

„Arthur Barklay will hierher kommen?“ 

„Ja, er wird ſogleich hier ſein; Sie ſind aber auch in 
ſolcher Eile“, ſagte Mr. Wirtlow in beleidigtem Tone. 

Valentin Merrick ſann einen Augenblick nach und ſagte 
dann etwas ungewiß: 

„Dann wäre es wohl gut, wenn Sie hereinkämen und 
Platz nähmen.“ 

„Danke ſchön, das denke ich auch.“ 

Valentin geleitete ihn in ſeine Schreibſtube, rollte einen 
Armſtuhl für ihn herbei und nahm wieder ſeinen alten Platz 
am Schreibtiſche ein. 

„Sie werden mich entſchuldigen“, ſagte er, als Wirtlow ſich 
niedergelaſſen, und begann wieder zu ſchreiben. 
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nach gehöre er der nationalliberalen /* 
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Aber die Arbeit wollte ihm nicht recht von der Hand gehen, 


ſein Gedankengang war durch das Erſcheinen Wirtlow's, für 
deſſen Beſuch er keine Erklärung finden konnte, unterbrochen 


worden. Er hatte gehofft, der läſtige Menſch werde in dem bee % 


quemen Armſtuhle alsbald einſchlafen, hierin hatte er ſich aber 
geirrt, denn Mr. Wirtlow bezeugte nicht die geringſte Luſt dazu 
und brannte vor Neugierde. Er ließ ſeine Augen forſchend von 
einem Gegenſtand zum anderen ſchweifen, von den Büchern im 
Bücherſchranke nach der Stutzuhr auf dem Kaminſims, nach dem 
ſchreibenden Rechtsgelehrten vor ſeinem Pulte, und endlich brach 
er in die Worte aus: 

„Was für kurioſe Spelunken von Arbeitsſtuben Ihr Ad⸗ 
vokaten doch habt! Ich könnte hier keine Woche leben.“ 

„Leicht möglich,“ antwortete Valentin, die Feder hinwerfend, 


feinen Stuhl herumdrehend und Mr. Wirtlow forſchend an⸗ ( 


blickend. „I tz, Herr, bitte ich Sie, mir zu ſagen, um welche 
25 195 das Vergnügen haben werde, Mr. Barklay hier zu 
ehen?“ 
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lagen nach eigenem Ermeſſen zu urtheilen. Die Vorlagen, welche den 
Reichstag in nächſter Seſſton deſonders beſchäftigen werden, find das 
Tabaksmonopol, das Unfallverſicherungsgeſetz und die Verſtaatlichung 
des Verſicherungsweſens. Es ſei nicht Ju verkennen, daß Fürſt Bis⸗ 
marck mit dem Tabatsmonopol die beiten Abſichten verbinde. 
Er wolle durch daſſelbe das Reich von den Matrikularbeiträgen unab- 
bängig machen und es auf eigene Füße ſtellen. Angeregt ſei das 
Tabalsmonopol durch Profeſſor A. Wagner, der es zur Gründung und 
Erhaltung einer Neichs⸗Invalidenkaſſe eingeführt wiſſen wollte. Doch 
davon ſei keine Rede mehr. Der Reinertrag des Tabaksmonopols jei 
auf 165 Millionen Mark veranſchlagt. Die Kritit habe aber nach⸗ 
ewieſen, daß dieſe Annahme viel zu hoch gegriffen ſei. Ein einfaches 
empel weiſt das nach. Deutſchland zählt 45 Millionen Einwohner, 
die Hälfte davon ſei männlichen Geſchlechts. Von. dieſen 22; Millionen 
„kommen auf Erwachſene 15 Millionen, und von dieſen würden vielleicht 
10 Millionen Raucher fein. Dieſe müßten die 167 Millionen Mark 
Reinertrag aufbringen, alſo der Einzelne 164 Mark, was ſicher nicht 
der Fall ſein könnte. Es ſei aber auch nicht außer Acht zu laſſen, 
daß der Tabakskonſum abnehmen würde, daß eine blühende Induſtrie 
eſtört und ein großer Theil von den Perſonen, die von der Tabaks⸗ 
induſtrie lebten, unbeſchäftigt blieben, ein anderer zu unfreien Arbeitern 
würden. Der Redner könne ſich alſo nur gegen das Tabaksmonopol 
erklären Das Arbeiter⸗Unfallgeſetz iſt aus dem Erkennt⸗ 
niß hervorgegangen, daß das aftpflichtgeſez die gehoffte Wirlung ver⸗ 
ſagt, weil nach demſelben die Arbeiter den Beweis ihrer Nicht ſchuld an 
dem Unfall führen müßten. Die Verſicherungen gegen, Unfälle müſſe 
auf alle Arbeiter ausgedehnt werden, weil jeder Arbeiter, auch der 
kleine Handwerker, den berechtigten Wunſch habe, gegen Unfälle ver⸗ 
ſichert zu ſein. Redners Anſicht geht dahin, daß die Unfallverſicherung 
nicht durch direkte, ſondern durch indirekte Prämien bewerkſtelligt 
werden müſſe, indem die Prämien auf die Waaren geſchlagen werden, 
und wies an einem Beiſpiel nach, wie wenig drückend das für die 
Konſumenten erſcheinen würde. Der 1 — 9 Steinkohle würde ſich 
demnach auf 1,05 Pf. theurer ſtellen. Ferner wurde noch hervor⸗ 
gehoben, daß nach dem Unfallverſicherungsgeſetz erſt bei einer Arbeits⸗ 
unfähigkeit, die länger als 13 Wochen anhält, Unterſtützung gewährt 
werde. Alle Fälle, die unter dieſem Zeitraum liegen, ſollen die ranken⸗ 
kaſſen tragen. as ſeien aber 96 Prozent und daher unausführbar. 
Er werde alſo auch gegen dieſes Geſetz ſtimmen. Was nun die 
Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens anbetrifft. 
ſo ſei dieſelbe wohl für einzelne Branchen ausführbar, aber für andere 
ganz unmöglich. Das Verſicherungsweſen habe eine ſo blühende Ent⸗ 
faltung erreicht und fo viel Intelligenz entwickelt, daß die Verſtaat⸗ 
lichung das nicht erſetzen könne. Es würde zu beklagen ſein, wenn der 
Staat auch das Verſicherungsweſen in die Hand nehmen wollte Wo 
bliebe zuletzt der freie Bürger? Und doch ſei es für das Gedeihen 
eines Staates überaus wichtig, daß der Einzelne nicht in trägen 
Schlummer durch den Gedanken eingewiegt werde, daß der Staat für 
ihn ſorge, Sondern er müſſe für ſich und die Seinen ſelbſt ſorgen und 
ſchaffen und dadurch ſeine Kräfte erhöhen. Redner werde ſich alſo, im 
Falle er gewählt werde, gegen dieſe Vorlage erklären. = 
— Bei der neulihen Debatte im Abgeordnetenhauſe über 
die Stellung der Handelskammern bezog ſich der 
Vertreter des Handelsminiſters darauf, daß nur zwei Handels⸗ 
kammern gegen den bekannten Erlaß des Fürſten Bismarck pro⸗ 
teſtirt hätten. Seitdem hat ſich indeß die Zahl der Proteſte er⸗ 
heblich vermehrt. Auch die Handelskammer zu Emden hat in 
ihrer letzten Sitzung die Forderung des Fürſten Bismarck, die 
Veröffentlichung der Jahresberichte erſt vier Wochen nach Ein⸗ 
reichung derſelben an das Handelsminiſterium vorzunehmen, mit 
16 gegen 6 Stimmen einfach abgelehnt. Es wird ſich nun fra⸗ 
gen, ob mit der angedrohten Auflöſung Ernſt gemacht werden 
ſoll. Die Handelskammer zu Hannover hat bekanntlich auch 
die Einreichung der Protokolle abgelehnt. In den jetzt von der 
„Weſer⸗ Stg.“ mitgetheilten Motiven ihres Beſchluſſes heißt 
es darüber: 2 
Gewiß ift mit dem höchſten Danke 
thungen der Handelskammern anzuerkennen, 


miniſter veranlaßt hat. die vierteljährliche 


„O, er wird nicht lange auf ſich warten laſſen. Er ver⸗ 
ſprach, mich hier abzuholen“, erwiderte der Auktionator. 

„Und Sie haben keine Ahnung von dem Geſchäfte, das 
Mr. Barklay zu mir führt?“ 

„Ich könnte das nicht gerade behaupten. Ich glaube, daß 
eines von den Mädchen im Norden, Sie wiſſen ja, Miß Andiſon 
oder Miß Shaldon, wie ſie ſich nannte, ihm einen Auftrag an 
Sie gegeben hat. Bei meiner Seele,“ fuhr er fort. „das war 
eine ſonderbare Geſchichte, wenn man es recht betrachtet; ich 
dachte immer, daß es mit ihr eine eigene Bewandtniß haben 
müſſe. Ich war der Agent, der ihr Weddercombe verkauft; ich 
beſuchte ſie anfänglich und hätte mich faſt in ſie verliebt. Des⸗ 
halb brach ich die Beſuche ab.“ 

„Das war ſehr ſchade,“ ſagte Valentin. 

„Warum Pa: 

„Mrs. Barklay iſt ungeheuer reich.“ f 

„Ja, ſo — aber es wird ihr, trotz des Bekenntniſſes jener 
alten Frau, doch immer etwas anhangen, was den alten Fami⸗ 
lien in der Grafſchaft nicht anſteht. Unſere Familie iſt ſchon 
ſeit beinahe zweihundert Jahren in der Grafſchaft.“ 

„Oft fie ſehr zahlreich in der Grafſchaft vertreten?“ fragte 
Vale 


ntin. 
„Ich und meine Schweſter ſind die einzig Uebriggebliebenen,“ 
verſetzte Mr. Wirtlow mit Nachdruck. 
„Das iſt günstig,“ murmelte Valentin. 
„Warum halten Sie das für günſtig?“ fragte Wirtlow, 
deſſen ſcharfes Ohr die Worte aufgefangen hatte. 
„Nun, ift es de. nicht ein günſtiger Umſtand, daß Ihre 
Familie nicht gänzlich ausgeſtorben iſt?“ erwiderte Valentin. 
„Auch das laſſe ich mir gefallen,“ ſagte Mr. Wirtlow. „Ich 
dachte, Sie wollten ſich über mid luſtig machen.“ 
„Darf ich fragen,“ begann Valentin nach einer Pauſe, ob 
Sie und Mr. Barklay ſchon lange mit einander bekannt ſind?“ 
„Seit etwa drei Tagen, länger nicht. Er iſt eine verteu⸗ 
felt gute Haut und fühlte ſich gleich zu mir hingezogen. Er iſt 
nicht ſo. 9 eine Hochnaſe, wie feine Tante. Sie brauchen es 
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leichgiltig ift bei Beurtheilung ihrer Anfichten und Gründe in einer 

eftimmten Angelegenheit — wiederzugeben ſuchen, um u. A. durch 
Auszüge der Protokolle zu den verſchiedenen Akten eine kaum entbehr⸗ 
liche, werthvolle Grundlage für die Arbeiten der Kammern zu gewin⸗ 
nen; das Vertrauen der W — Alles muß mehr oder 
minder gesch dic werden, wenn die Protokolle ſämmtlich in Abſchrift 
dem Herrn Handelsminiſter vorgelegt werden müſſen. Aus dem 8 1 
des Geſetzes über die Handelskammern vom 24. Februar 1870 kann 
eine Verpflichtung dazu nicht gefolgert werden; denn es iſt gewiß 
nicht die Meinung, daß es von dem Ermeſſen der Behörden a hängen 
ſoll, jede thatſächliche Mittheilung von den Handelskammern zu fordern, 
welche dieſe ihnen zu machen etwa in der Lage find. Die Handels⸗ 
kammern werden gewiß gern bereit ſein, dem Herrn Handelsminiſter 
alles Material aus den Protokollen einzureichen, das ſie ohne Schädi⸗ 
gung ihrer Aufgabe, deren Löſung eine auch als Ehrenpflicht erſchei⸗ 
nende ſorgſame Wahrung der oben angedeuteten Intereſſen und Rück⸗ 
ſichten privater Natur erheiſcht, zur S Aeilen können. Darüber 
hinaus können fie nicht verpflichtet werden. Die vorherige Einſendung 
der Jahresberichte übt jedenfalls einen ſehr erheblichen Druck auf die 
Berichterſtattung aus, die nicht objektive Wahrheit geben, ſondern nur 
darauf ausgehen kann, einen Bericht nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
zu erſtatten. „Der Hauptwerth der 3 beſteht darin, 
getreue Organe des Handels⸗ und Gewerbeſtandes der beſtimmten 
Gegend zu ein.” (Worte des Herrn Reg erungs⸗Kommiſſars in dem 
Bericht der Kommiſſion für 1 815 und Gewerbe, Haus der Abgeord⸗ 
neten 10. Legislaturperiode, II. Seifion 1868). Je freier, unbeein⸗ 
flußter ſich dieſes Organ äußern und ſein Urtheil äber die Rückwirkung 
allgemeiner Maßregeln auf die Intereſſen ſeines Bezirks darlegen darf, 
um jo werthvoller werden ſeine Aeußerungen und Urtheile für diejeni⸗ 
gen Behörden fein, welche Anlaß haben, fie zu beachten, u je jene 
Aeußerungen und Urthiiie auch vielleicht den augenblicklichen Anſchau⸗ 
ungen nicht entſprechen. Daß in Folge der Verfügungen des Herrn 
Handelsminiſters eine Beſchränkung der freien Berathung, Beſchluß⸗ 
faſſung und Meinungsäußerung in den betheiligten Kreiſen befürchtet 
und andererſeits — gehofft wird, geht aus den öffentlichen Blättern 
genugſam hervor. 


[Aus den Kommiſſionen.] Die Eiſenbahn⸗ 
Kommiſſion trat geſtern in die zweite Leſung des Geſetzentwurfs, 
betreffend die Einſetzung von Bezirks⸗ und Landeseiſenbahnräthen. Da 
bei der erſten Leſung der Landeseiſenbahnrath durch Stimmengleichheit 
abgelehnt worden war, wurde es für zweckmäßig erachtet die hierauf 
bezüglichen Paragraphen zuerſt 1 zu nehmen. Das Ergebniß 
der eingehenden Diskuſſion war die Wiederherſtellung des Landeseiſen⸗ 
bahnrakhes mit folgender Zuſammenſetzung: a) aus einem Vorſitzenden 
und einem Stellvertreter, welche vom Könige ernannt werden, d) aus 
drei von dem Miniſter für Landwirthſchaft, drei von dem Miniſter für 
9 zwei von dem Miniſter der Finanzen, ſo wie zwei von dem 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten berufenen Mitgliedern, welche nicht 
unmittelbere Staatsbeamte ſein dürfen, c) aus 30 von den Bezirks⸗ 
eiſenbahnräthen gewählten Mitgliedern in Gemäßheit der Regierungs⸗ 
vorlage. Die Kommiſſarien, der Minifter, ſowie die Mitglieder des 
Landtags wurden mit großer Majorität abgelehnt und ſtimmten für 
Letztere nur die Vertreter des Jentrums. Der Ausſchuß ſoll beſtehen 
aus dem Vorſitzenden des Landeseiſenbahnraths oder deſſen Stellver⸗ 
treter und aus vier von dem Landeseiſenbahnrathe aus ſeiner Mitte 
ernannten Mitgliedern und eben jo vielen Stellvertretern. Die 88 14, 
15, 17, 18 und 19 wurden nach der urſprunglichen Regierungsvorlage 
angenommen, $ 16 dagegen geſtrichen. Zu $ 20 wurden 2 Anträge 
eingebracht, welche die Einwirkung der Landesvertretung bei der Ab⸗ 
änderung der Tarife ſicher ſtellen ſollen, doch gelangten dieſelben we⸗ 
gen der vorgerückten Zeit nicht mehr zur Berathung und werden die 
Kommiſſion in der nächſten Sitzung beſchäftigen. — Bei der heute ab 
eſchloſſenen zweiten Leſung des von dem Abg. Virchow zu dem 
Beamten⸗Penſions⸗ und Wittwen⸗Geſetze geſtellten 
Antrags hat die Kommiſſion beichlofien, dem Hauſe in Erwägung, da 
die fraglichen Geſetze für Finanzgeſetze nicht zu erachten ſeien, de 
Uebergang zur Tagesordnung zu T e ie Berichte über die 
nunmehr beendeten Berathungen der Kommiſſion follen in den nächſten 
Tagen feſtgeſtellt werden. — In der geſtrigen Sitzung der Kommiſſion 
für die Packhofsvorlage wurde der Antrag des Referenten: 
Die Koſten der Anlage nicht durch Anleihe, ſondern durch Einſtellun⸗ 
en in den Etat aufzubringen mit 6 gegen 6 Stimmen abgelehnt und 
chließlich die Vorlage der Regierung unverändert angenommen. — Die 
Bud getkommtff ion erledigte heute, nachdem der Bericht über 
den Eiſenbahnetat feſtgeſtellt war, Kapitel 9 des Etats der Verwal⸗ 
tung der indirekten Steuern. Die einzelnen Positionen wurden geneh⸗ 
migt. Ein Antrag. die Staatsregierung um Vorlegung einer Denk⸗ 
ſchrift über die Frage zu erſuchen, ob die Gerichtskoſtener he⸗ 
dung. nicht wieder den Gerichten 8 überweiſen ſein möchte, fand 
nicht die Majorität der Kommiſſion. Der Herr Fimanzminiſter, welcher 
den Verhandlungen beiwohnte, erklärte, daß man ſich zur Zeit nicht 
werde entſchließen können, eine Einrichtung wieder rückgängig zu ma⸗ 


ihm nicht wieder zu ſagen, daß ich dieſe Bemerkung über Mrs. 
Barklay geäußert.“ 

Seien Sie unbeſorgt.“ 

„Er iſt geneigt, Wedercombe zu übernehmen, und Mrs. 
Barklay iſt ſehr geneigt, es ihm zu überlaſſen, und er kam von 
Dornton, wo Mrs. Barklay ihn getroffen, nach Clingsford, wo 
ich wohne, um die Schlüſſel zu verlangen, denn Weeddercombe 
iſt zugeſchloſſen, müſſen Sie wiſſen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
Gentilli's Gloſſograph. 
Ein automatiſcher Schnellſchreibapparat. 

Der Zivilingenieur Amadeo Gentilli aus Wien iſt vor 
Kurzem mit einer Erfindung an die Oeffentlichkeit getreten, 
welche ihn ſeit einer Reihe von Jahren beſchäftigte und nichts 
Geringeres bezweckt, als die Sprache mit der Geſchwindigkeit 
des normalen Redefluſſes in einer leicht entzifferbaren Zeichen⸗ 
ſchrift automatiſch zu fixiren. Am Freitag, den 10. März, zeigte 
Herr Gentilli in der phyſiologiſchen Gelellſchaft zu Berlin ſeinen 
Apparat vor und erntete dabei die Anerkennung dieſer gelehrten 
Körperſchaft und namentlich des Vorfigenden Geheimerath Pro⸗ 
feſſor Dubois⸗Reymond, der ſich beſonders eingehend da⸗ 
für intereſſirte. Der Erfinder ging bei ſeinen Studien nicht, wie 
beim Telephon und dem Phonographen, von einem akuſtiſchen 
Prinzip aus, weil es kaum jemals gelingen dürfte, die auf die 
ſem Wege erhaltenen mikroſkopiſchen Hieroglyphen praktiſch zu 
verwerthen, ſondern ſetzte die Artikulationsbewegungen der einzel⸗ 
nen Sprachorgane in ſichtbar bleibende Zeichen um. 

Ein handliches Inſtrument, an welchem ſeine Hebel auf 
den verſchiedenen Theilen der Zunge und den Lippen ruhen und 
zarte Flügelchen vor den Naſenöffnungen ſchweben, wird ohne 
irgendwelche Unbequemlichteit in den Mund genommen. Beim 
Sprechen werden dieſe Hebel und Flügelchen bewegt und über: 
tragen ihre Bewegungen theils mechaniſch, theils durch Elektri⸗ 
zität auf Schreibſtifte, welche die einzelnen Laute in ſechs neben⸗ 
einander 


förderten Reiſenden wurden 1 getö von Bah 
und Arbeitern im Dienſt 15 getödtet und 75 verletzt, bei an 


laufenden Linien auf einem mit der Hand oder einem 


cen, die ern vor 2 Jahren als eine Konf. ey 
ie erſt vor eine Konſequenz der neuen izgeſetze 
eingeführt ſei. een 
— Das Plenum des Volkswirthſchaftsraths 
ſoll Anfangs der nächſten Woche zur Erledigung der von dem 
permanenten Ausſchuß berathenen Vorlagen, in erſter Linie des 
Monopolgeſetzes, zuſammentreten. Wenn die Berathung des 
letzteren in drei Tagen erledigt wird, würden der Reichsregierung 
noch etwa 3 Wochen übrig bleiben, um die Vorlage durch den 
Bundesrath zu peitſchen und für die Reichstagsſeſſion fertig zu 
ſtellen. Es erſcheint denn doch zweifelhaft, ob unter dieſen Um⸗ 
ſtänden die Abſicht, den Reichstag für Mitte April zu berufen, 
ausführbar iſt. 

— Der permanente Ausſchuß des Volkswirth⸗ 
ſchaftsraths diskutirte heute die einzelnen Abſchnitte der Kran⸗ 
kenverſicherungs⸗ Vorlage. Die Vertreter der Landwirthſchaft 
erklärten ſich dagegen, daß die Zwangsverſicherung auch auf 
die ländlichen Arbeiter ausgedehnt werde. Angenommen ward zuerſt 
ein Antrag Kalle, wonach die Zwangsderſſcherung auch auf ſolche 
Beamte, die ein Gehalt von nicht über 2000 M. pro Jahr beziehen, 
ausgedehnt werden ſoll. Zu der Beſtimmung, daß durch Ortsſtatut 
oder auf Anordnung der höheren Verwaltungsbehörde der Zwang zur 
Krankenverſicherung eingeführt werden kann, wurde ein Antrag Jansen 
mit einem Unterantrag Graf Henkel angenommen, wonach dieſe 
ſtimmung auch „für die in der Land- und Forſtwirthſchaft 
beſchäftigten ſtändigen Arbeiter“ Geltung haben ſoll. Auf Antrag 
Kalle wird beſchloſſen: Doppelte Verſicherung iſt unbedingt ausge⸗ 
ſchloſſen; die Vorſtände ſind verpflichtet, die ausscheidenden Mitglieder 
der Behörde innerhalb acht Tagen anzuzeigen. In r. 3 wird die Ge⸗ 
währung von Arzneikoſten geſtrichen und hinzugefügt: Krankengeld 
wird erſt gewährt vom dritten Tage nach Beginn der Krankheit. Die 
Beſtimmung für jugendlichen Arbeiter ſoll fi auch auf Lehrlinge er⸗ 
fireden. Bezüglich der Ortskrankenkaſſe it die Krankenunterſtützung 
auf $ des ortsüblichen Tagelohns nur dann zu berechnen, wenn der 
betreffende Arbeitsverdienſt 3 M. täglich nicht überſteigt. Ferner wird 
für den Todesfall ein Sterbegeld im 30fachen Betrage des täglichen 
Krankengeldes beſchloſſen. Die Krankenunterſtützung ſoll bis auf ein 
Jahr (ſtatt zwei) gewährt werden. Weiterberathung morgen. 

— Sie wird geſchrieben: Der Ausſchuß des Bundesraths für 

oll⸗ und Steuerweſen hat beantragt, der Bundesrath wolle in Bezug 
auf die 1 des Geſetzes, betreffend die Beſteuerung des 
Tabaks, vom 16. Juli 1879 Folgendes beſchließen: „1. Von der 
Erhebung der Tabaksſteuer von Tabakspflanzungen in botaniſchen und 
anderen zu Unterrichtszwecken angelegten Gärten iſt Abſtand zu neh⸗ 
men, wenn die Pflanzung für jedes derartige Grundstück nicht mehr 
als 30 Quadratmeter Flächeninhalt umfaßt und ſeitens der vorgeſetzten 
Aufſichtsbehörde beſcheinigt wird, daß der zu erzeugende Tabak nicht 
zum Konſum, ſondern lediglich zu wiſſenſchaftlichen Zwecken verwendet 
werde. Die oberſten Landesfinan behörden find in den vorbereichneten 
ge befugt, unter Vorbehalt des Widerrufs von der alljährlichen 

meldung folder Pflanzungen abſehen zu laſſen. 2. Von der Er⸗ 
hebung der Tabaksſteuer iſt abzuſehen und es kann die Erfüllung der 
Vorſchriften wegen der Anmeldung der betreffenden Grundſtücke unter⸗ 
bleiben, wenn auf einem zuſammenhängenden, ungetheilten Grundſtück 
nicht mehr als 50 Tabakspflanzen lediglich zu Zierzwecken gepflanzt 
werden, und dieſe Beſtimmung der Pflanzen aus der Art der Bes 
nutzung des Grundſtücks, ſowie aus dem Verhältniß der mit Tabak 
aa 5 zur Geſammtfläche des Grundſtücks unzweifelhaft 

ervorgeht. 

— Im Monat Januar kamen auf deutſchen Eiſenbahnen 
4 Entgleiſungen und 23 Zuſammenſtöße auf freier Bahn, 12 San 
gen und 5 Zuſammenſtöße in Stationen und 151 ſonſtige Unfälle 
vor. Es verunglückten dabei 155 Perſonen, 78 Eijenbahnfahrzeune 
wurden erheblich, 70 unerheblich beſchädigt. Von den 1548229 bes 

dtet, 4 verletzt, v 
V 52 


tigungen 1 getödtet, 21 verletzt, von Poſt⸗ und Steuerbeamten 1 ge⸗ 
tödtet, von fremden Perſonen 12 getödtet, 7 verletzt, bei Selbſtmord⸗ 
3 . .. rn ee ! 
auenburg, ärz. Die Unterſuchung gegen den ehemali 
Landrath von Bennigſen⸗Förder wegen Ver e an 
§ 341 des Strafgeſetzbuches wird nach der „Lauenb. 9 Ztg.“ heute 
fortgeſetzt, da ſeitens des Herrn Schlichteiſen gegen 100 Zeugen nomi⸗ 
nirt ſind, welche Auskunft über die Vorgänge bei der letzten Reichs⸗ 
tagswahl hierſelbſt geben können und woraus hervorgehen ſoll, daß 
keinerlei Veranlaſſung zu dem bekannten polizeilichen Einſchreiten gegen 


ihn vorgelegen hat. 
Oeſterreich. 
[Die Inſurgenten in der Krivoscie] find 
beſiegt und von ihrem haimathlichen Heerde, zum Theil trotz des 


Uhrwerk vorwärts geſchobenen Papierſtreifen mit großer Präzt 
fion verzeichnen. Indem nämlich beim Ausſprechen der Vokale 
und Konſonanten die einen oder anderen Theile unſerer Sprach⸗ 


organe mehr oder weniger ſtark bewegt werden oder durch die 


Naſe Luft ausgehaucht wird, kann man aus den dieſen Bewe⸗ 
gungen entſprechenden Zeichen das Geſprochene unmittelbar ab⸗ 
leſen. So wird beiſpielsweiſe bei ch r g der Zungenrüden, bei 
s h 1 die Zungenſpitze, bei e i die ganze Zunge gehoben; bei 


s t wird die Zunge gegen die Zähne vorgeſchoben; bei o u die 


Unterlippe, bei f b die Oberlippe bewegt, und bein m das 
Gaumenſegel geſenkt, derart, daß die Luft, welche ſonſt dem 


Munde entſtrömt, ihren Ausweg durch die Naſe nimmt. Dieſe 


charakteriſtiſchen Bewegungen werden nun in dem Inſtrument 
durch Doppelhebel von der Innenſeite des Mundes nach außen 
übertragen, welche dabei kleinere oder größere Abweichungen der 
Schreibſtifte von der Ruhelage hervorbringen.“ 


tation der Sprache; denn ſieht man von unſerer konventionellen 
Orthographie ab und berückſichtigt nur die phonetiſchen Laut⸗ 
zeichen, ſo wird man finden, daß b, g und d nur geringere In⸗ 


welche auf den Geſetzen des Silbenbaues und der Konſonanten⸗ 
kombination beruhen. 


Am beſten ſind wohl das Deutſche und das Italieniſche 
für die Wieder 
Sprachen die phonetiſche Schreibweiſe von der Orthographie am 
wenigſten abweicht, was jedoch nicht ausſchließt, 


der Erfinder Gloſſograph nennt, gewiſſermaßen zum Gemeingut 
ziehen will, den Schlüſſel dieſer „Naturſelbſtſchrift“ kennen z. 


Dieſe wenigen Zeichen genügen in der That zur Interpre⸗ 


tenſitätsgrade der Laute p, k und t find, daß e, 2, d und x 
aus ts, kw und ks beſtehen, daß zwiſchen k und v kein Unter⸗ 
ſchied exiſtirt, und daß ſelbſt w nur eine tönende Modifikation 
von v if. Das Schriftſyſtem des Apparats erlernt ſich raſch; 
auch giebt es zur Erleichterung des Dechiffrirens gewiſſe Regeln, 


gabe durch den Apparat geeignet, weil in dieſen 
daß derſelbe 
auch für alle anderen Idiome Verwendung finden kann. Die 
Stenographie wird durch den Gebrauch dieſes Apparats, welchen 


eines jeden, der ſich der leichten und intereſſanten Arbeit unter⸗ 
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das einige, was er b 


Kordons über die montenegriniſche Grenze, entwichen. Die letzte 
vortrefflich geleitete und von den Truppen muſterhaft ausge⸗ 
führte Operation gegen Dragalj wird nicht verfehlen, ſowohl auf 
die gegenwärtig in Montenegro weilenden Aufſtändiſchen aus der 
Krivoscie, wie auf die Aufſtändiſchen in der Herzegowina einen 
tiefen, ernüchternden und zeilſamen Eindruck zu üben. Sie wer⸗ 
den nun wohl endlich erkennen, daß es falſche Propheten waren, 
welche ihnen die Intervention des „weißen Bars“ und des 
„Herden Gladſtone“ vorgeſpiegelt haben. Freilich wird den In⸗ 
ſurrektionsgelüſten und namentlich dem Brigantaggio wohl auch 
mit dieſem Erfolg ein definitives Ende noch nicht geſteckt ſein. 
Das einzige Mittel, der Bevölkerung der Krivoscie und der 
Herzegowina zu zeigen, daß es der ernſte Wille der Regierung 
iſt, ſie zu unterwerfen und zum Gehorſam zu zwingen, beſteht 
darin, alle werthvollen militäriſchen Punkte zu befeſtigen und in 
alle größeren Ortſchaften Beſatzungen zu legen. Wenn die flüch⸗ 
tigen Bewohner ſehen werden, daß die Truppen ſich nicht zurück⸗ 
ziehen, ſondern für die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung 
ſorgen, ſo werden ſie auch bald das Vertrauen wiedergewinnen 
und auf den häuslichen Herd zurückkehren, um wieder der 
Segnungen des Friedens theilhaftig zu werden. 


Frankreich. 


Paris, 14. März. [Der Kulturkampf lodert 
in Frankreich auf.] Alle Blätter beſchäftigen ſich gegen⸗ 
wärtig damit und nehmen, je nach ihren Parteianſichten, Stellung 
dazu. Das ultramontane „Univers“ äußert über das neue 
Unterrichtsgeſetz: „Die Verfolgung wird Geſetz, der 
Sieg des Atheismus wird zur Herrſchaft des Henkers führen. 
Die Republik beſeitigt Gott, folglich ſtellt ſie den Henker für 
alle her, welche an Gott glauben, ihm dienen und nach ihrem 
Glauben anbeten wollen.“ Die Ultramontanen thun, als wenn 
der brave Gre vy der leibhaftige Nero und Antichriſt wäre. 
Das „XIX. Siecle“ vertritt den politiſchen Standpunkt; es 
äußert: „Der Senat ift eine politiſche Verſammlung und kein 
Verein von Philoſophen oder Theologen. Was gehen Fragen, 
wie die über die Perſönlichkeit Gottes, den Senat an? Wäre 
es nicht ein Verſtoß gegen jeden philoſophiſchen Begriff, wenn 
man über Gott abſtimmen und ſein Sein oder Nichtſein von 
dem Stimmrecht abhängig machen wollte? Simon hat Zeit 
ſeines Lebens gegen die Anmaßungen der verſchiedenen Kon⸗ 
feſſionen, Staatsreligion werden zu wollen, geeifert, und nun 
will er den Deismus zur Staatsreligion erklärt wiſſen.“ John 
Lemoinne ſchreibt im „Journal des Débat?“: 

Es wäre ohne Zweifel beſſer für die Menſchheit, daß es nur 
einen Gott, nur einen Gottesdienſt, nur eine Kirche gäbe. Das iſt 
aber etwas rein Ideales; das Poſitive iſt, daß die heutige Geſellſchaft 
unter dem Syſtem der Glaubensfreiheit und der Gleichheit der Re⸗ 
ligionen lebt und daß die erſte Bedingung dieſes Verhältniſſes die 
Trennung zwiſchen der dogwatiſchen und der bürgerlichen Gewalt iſt. 
Wir behaupten, daß derjenige, welcher aufgeſtellt hat, daß das Geſetz 
Jatheiſtiſch“ fein müſſe, ein Spiritualiſt war. Man hat niemals ernſt⸗ 

lich bebaupten können, daß mit dem Worte „atheiſtiſch“ der Geſetzgeber 
a iſtenz Gottes leugnen und alle Religionen verwerfen wollte; 
7 5 at aufſtellen wollen, war, daß das Geſetz 
nur Bürger kenne und von dieſen keine Rechenſchaft verlange 
über das, was ſie glauben oder nicht glauben. Dieſe Abänderung war 
nothwendig, ja, unvermeidlich, ſeit das bürgerliche Geſetz dem religiöſen 
Geſetz nicht mehr untergeordnet ift, mit einem Wort, ſeit der Ver⸗ 
weltlichung der Geſellſchaft ſowie der Geſetz⸗ 


duch garis, 14. März. [Ueber den obligatoriſchen 
Elementar⸗Unterricht!] fanden geſtern ſehr ſtürmiſche 
Debatten im Senate ſtatt. Die Klerikalen hatten ihre beſten 
Kämpfer in die Schlacht geſandt, aber dieſe richteten ebenſo 
wenig aus, wie am letzten Sonnabend Jules Simon. Der 
erſte und Hauptartikel des Geſetzes über die Schulpflicht ging 
ſo durch, wie ihn die Kammer zweimal angenommen hatte. Die 
Rede des Herzogs v. Broglie war ſehr geſchickt, aber es 
war im Voraus ſicher, daß Ferry die Mehrheit des Senats 


lernen. Beim Nachſchreiben von öffentlichen Reden wird der 
Apparat begreiflicherweiſe nicht vom Redner ſelbſt, ſondern von 
einem hierzu Angeſtellten in den Mund genommen werden müſſen, 
welcher jedoch die Rede nur ganz leiſe nachzuſprechen braucht, 
indem die Stimme bei der Hervorbringang der Zeichen gar keine 
Rolle ſpielt. f 5 
Vor der jetzt üblichen Stenographie, welche weit mehr in 
der Kunſt des Weglaſſens als in jener des Nachſchreibens be⸗ 
ſteht, hat der Gloſſograph die Vortheile voraus, kein vorange⸗ 
gangenes Studium, keine Uebung, keine Spannung der Auf⸗ 
merkſamkeit zu erfordern und keine Ermüdung zu verurſachen. 
Nur das Dechiffriren will geübt ſein; doch kann dieſes Geſchäft 
ftets mit mehr Muße beſorgt werden, als jenes des Nachſchrei⸗ 
bens. Die Anwendung eines Apparates, welcher uns befähigt, 
4 bis 5 Mal ſo ſchnell zu ſchreiben wie bisher, kann und wird 
jedoch in einer ſo viel ſchreibenden Zeit wie die unſrige nicht 
blos bei der Aufzeichnung von öffentlichen Reden ſtehen bleiben, 
und wenn ſich auch dermalen das Bereich der praktiſchen Ver⸗ 
werthbarkeit dieſer Erfindung noch nicht überblicken läßt, ſo muß 
man doch ſchon jetzt darin ein fruchtbares Prinzip erblicken, 
welches einer großen Entwickelung fähig iſt. Herr Gentilli hat 
kürlich auch im phyſikaliſch⸗chemiſchen Inſtitut der Univerſität 
Leipzig vor Autoritäten der Wiſſenſchaft einen Vortrag über 
ſeine Erfindung gehalten, wobei er mit dem Apparat ſelbſt 
Proben von deſſen Leiſtungsfähigkeit gab und damit einen bedeu⸗ 
zenden Erfolg erzielte. a 
Einige Unvollkommenheiten, welche dem Apparat bei deſſen 
erſtem Vorzeigen noch anhafteten, ſind ſeither vom Erfinder be⸗ 
hoben worden. Es wurde nämlich der Sprechapparat vom 
Schreibapparat getrennt und letzterer mit einem Uhrwerk ver⸗ 
ſehen, wodurch die Schrift weſentlich an Deutlichkeit gewinnt 
und man auch in der relativen Dauer der einzelnen Laute ein 
werthvolles Erkennungszeichen erhält. Die Transmiſſion der 
Bewegungen geſchieht auf elektriſchem Wege. (N. 3.) 
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ür ſich haben würde; dieſelbe iſt heute in ihrer Mehrheit voll⸗ 
ändig anti⸗klerikal. Die Klerikalen geberdeten ſich, als wenn 
ſie alle Freppels oder de Muns wären. Freilich waren ſie 
dadurch, daß ſie bei den vorgeſtrigen fünf Deputirtenwahlen 
zwei Sitze gewonnen hatten, die bisher den Republikanern an⸗ 
gehörten, von neuem Muth beſeelt und leiſteten ſtürmiſchen 
Widerſtand; doch es gelang ihnen nicht, irgend eine Klauſel in 
das Geſetz einzufügen, welche der Geiſtlichkeit geſtatten könnte, 
ſich wieder zu Herren der Elementarſchulen zu machen. 


[Die Unabſetzbarkeit der Richter.] Die 
parlamentariſche Kommiſſion, welche mit der Prüfung der Vor⸗ 
lage über die Reform der Magiſtratur betraut iſt, 
hat im Widerſpruche mit der Regierung das Prinzip der Ab- 
ſetzbarkeit der Richter anerkannt. Während das 
Gouvernement die gegenwärtig zu Recht beſtehende Unabſetzbar⸗ 
keit der Richter, der magistrature assise, im Gegenſatze zur 
Staatsanwaltſchaft, der magistrature debout, nur vorüber⸗ 
gehend inſoweit ſuspendirt wiſſen will, als es durch die geplante 

eform ſelbſt erheiſcht wird, ſchlägt der Ausſchuß vor, den bis⸗ 
herigen Grundſatz überhaupt aufzugeben. 

Daß die monagrchiſtiſchen Organe, ſchreibt die „National⸗Ztg.“, in 
einem derartigen Verhalten mit Recht eine politiſche Tendenz erblicken, 
kann nicht überraſchen; fteht doch die Purifikation des Richterſtandes 
von allen antirepublikaniſchen Elementen ſchon längſt auf den Pro⸗ 

rammen der radikalen Kandidaten. Aber auch der gemäßigt republi⸗ 
aniſche „Temps“ macht Oppoſition gegen die Beſtrebungen, das 
konſtitutionelle Prinzip der N der Richter zu beſeitigen. 
Das der Regierung nahe ſtehende Organ hebt hervor, daß, wenn die⸗ 
ſelbe ſich mit einem derartigen Projekte einverſtanden erklären würde, 
‚der Vorwurf gerechtfertigt wäre, das Gouvernement wünſche, feine 
eigenen Knofeſ und diejenigen ſeiner Freunde vor den republikaniſchen 
Tribunalen leichter zu gewinnen, als es vor den Gerichten der Mon⸗ 
archie möglich war. Der „Temps“ gelangt deshalb zu dem Schluſſe, 
daß die republikaniſchen Richter gerade im Gegentheil gegen alles ge⸗ 
ſchützt werden müſſen, was zu Angriffen von Seiten der Gegner An⸗ 
laß geben kann. 

Thatſächlich iſt gar nicht daran zu denken, daß die An⸗ 
träge der Kommiſſion in nächſter Zeit verwirklicht werden können. 
Insbeſondere würde der Senat trotz ſeiner durch die letzten Er⸗ 
neuerungswahlen erfolgten Umgeſtaltung im republikaniſchen 
Sinne ſein Veto gegen die Beſeitigung der „inamopibilité“ ein⸗ 
legen, wie denn auch die Regierung ganz entſchieden auf ihrem 
ablehnenden Standpunkte beharrt. Der „Temps“ deutet 
übrigens an, daß für den parlamentariſchen Ausſchuß die Ab⸗ 
ſicht entſcheidend geweſen ſei, eine Art Glaubensbekenntniß ab⸗ 
zulegen, welches dazu beſtimmt iſt, „die Bravos der Gallerie 
hervorzurufen, ſowie zugleich den unklaren Reformbeſtrebungen 
der Kammer und den ſehr poſitiven Rancünen einer beſtimmten 
Klientel von Wählern zu ſchmeicheln.“ Hiernach darf man an⸗ 
nehmen, das ſchon in der Deputirtenkammer die radikalen 
Anwandelungen ihrer Kommiſſion ohne jede Konſequenz bleiben 
werden. 

[Die ng des franzöſiſchen Finanz⸗ 
Kontroleurs Bliguisres! iſt ein ſicheres Zeichen, daß das 
Miniſterium Freyeinet die Gambettiſtiſche Politik nicht fort⸗ 
ſetzen wird. Blignieres war der Hauptagitator für die bewaffnete 
Einmiſchung Frankreichs, vielleicht weil er hoffte, daß er dann in 
Kairo eine ähnliche Stellung einnehmen könne, wie jetzt der franzöſiſche 
Miniſterreſident in Tunis. Faſt allgemein wird ſeine Abberufung höchlichſt 
gebilligt Nachdem er ſeiner Zeit der egyptiſchen Regierung gegen ihre 
direkt geäußerte Bitte von Herrn Waddington aufgezwungen wurde, hat 
er durch fortwährende Einmiſchung in Sachen, die ihn nicht das mindeſte 
angingen, ſowie durch perſönliche Rückſichtsloſigkeit ſehr viel zum Ent⸗ 
ſteben der Nationalpartei beigetragen, die logiſcherweiſe in dem Augen⸗ 
blicke als Abwehrpartei entſtehen mußte, wo die europäiſchen Beamten 
planmäßig auf Ausſchließung der Eingeborenen ausgingen. Auch bei 
ſeinen Landsleuten in Egypten hat Blignieres keine Sympathien ge⸗ 
funden und Blätter der verſchiedenſten Richtungen erhalten Zuſchriften 
aus Kairo, in denen dort lebende Franzoſen ihrer großen Genug⸗ 
thuung darüber Ausdruck geben, daß ſie jetzt endlich von Blinnieres 
befrert find. Einige fügen hinzu, daß Herr v. Freyeinet wohl thun 
werde, wenn er ſich auch mit den Perſonalien der von Bligniéres ein⸗ 
ar ſetzten Beamten näher beichäfttate. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 14. März. [Ein R 
land.] Im „Semſtwo“ veröffentlicht der in Rußland allge⸗ 
mein geachtete Publiziſt Koſch elew einen längeren Artikel, 
in dem er die Situation zu ſchildern ſucht, in der ſich gegen⸗ 
wärtig Rußland hinſichtlich ſeiner inneren Verhältniſſe befindet. 
Es heißt u. A. in dieſem Artikel: 

„Noch nie vorher haben wir uns in einer ſo ſchweren, und 
ſo erſchöpfenden Lage befunden, wie gegenwärtig. 
Durch ihre Unbeſtimmtheit drückt ſie uns beſonders nieder und raubt 
uns jede Luft und Möglichkeit, irgend etwas vorzunehmen, ja ſogar 
logiſch zu deuten. Niemand weiß etwas Beſtimmtes und in Folge 
deſſen verbreiten ſich überall die übertriebendſten und alarmirendſten 

erüchte. Die Zeitungen tragen aber in dieſer Hinſicht nicht die 
Schuld. Die hundertzüngige Fama hat in dieſer Hinſicht die Preſſe 
weit hinter ſich zurückgelaſſen. Auf dieſe Fama ſtoßen wir überall, ſie 
begleitet uns überall und läßt uns keine Ruhe. Sie hat uns in einen 
Zuſtand gebracht, daß richtige Nachrichten, wenn ſie uns 
erreichen, auf uns faſt gar keinen Einfluß mehr aus⸗ 
üben. Unter den Bauern kurſiren die unſinnigſten Gerüchte: zu⸗ 
erſt hieß es, die Leibeigenſchaft ſolle wieder eingeführt werden; gegen⸗ 
wärtig ſpricht man von einer neuen Landvertheilung. Gerüchte, denen 
zufolge die Zahl der Landgendarmen vermehrt und die Landpolizei⸗ 
meiſter den Rang von Generalen erhalten ſollen, denen Alle und 
Jeder unterſtellt ſein werden, ſind jetzt überall im Volk verbreitet und 
regen daſſelbe ungeheuer auf. Unter den Grundbeſitzern kur⸗ 
ſiren wieder andere Gerüchte; man ſpricht von bevorſtehenden Unruhen 
unter den Bauern, von einer Erweiterung der Machtbefugniſſe der 
Gouverneure und Polizei und Erhöhung des Schulgeldes in allen 
Lehranſtalten. In der Geſellſchaft, feltft in Moskau, und 
ſelbſt in Peters burg nehmen die allerunwahrſcheinlichſten Gerüchte 
kein Ende: bald heißt es, es würden zu Miniſtern oder Mitgliedern 
des Reichsraths Männer ernannt, die am wenigſten zu ſolchen Stel⸗ 
lungen ſich eignen und durchaus nicht das Vertrauen der Geſellſchaft 
genießen; bald wird wieder verſichert, es ſei die eine oder andere Ver⸗ 
ſchwörung entdeckt und eine beſtimmte Zahl Verbrecher verhaftet. 
Die Mehrzahl dieſer Gerüchte iſt derartig beſchaffen, daß fie beim An⸗ 
hören uns ſchmerzhaft berühren, daß wir uns geniren, ſie zu wieder⸗ 
holen, und daß die Preſſe dieſelben nicht berühren kann. Wo liegt 
der Grund zu dieſen Erſcheinungen? Der Hauptgrund liegt wohl in 
dem Umitande, daß ſich bei uns noch kein Syſtem ausgebildet hat, 
nach welchem unſere . Angelegenheiten geführt 
werden können; daß die Befürchtungen im Volk und in der Geſellſchaft 
ſtärker ſind als die Erwartungen. daß im Allgemeinen die 
Perſonen, die an der Spitze der Geſchäfte fteben, ge⸗ 
ringes Vertrauen erwecken, daß wir nicht mehr Leute der 
alten Zeit find; daß wir unmöglich in der Unkenntniß leben können; 
was in der Adminiſtration vor ſich geht; daß es uns unmöglich iſt, 
nicht in der einen oder anderen Weiſe am Gange der Staatsereigniſſe 
theilzunchmen und daß wir aus Mangel an einer Beſchäftigung uns 
notkgedrungen damit beſchäftigen, die unwahrſcheinlichſten Gerüchte an⸗ 
zuhören, dieſelben zu wiederholen, vielleicht auch ſelbſt ſolche zu erfin⸗ 
den. Noch nie iſt die hundertzüngige Fama, nicht in irgend einem 
Winkel. ſondern in den Reſidenzen ſo ſchwatzhaft und ſo frech 
aufgetreten, daß ſie uns einfach keine Ruhe gönnt. Noch nie 
vorher haben wir uns ſo ſehr nach Thätigkeit geſehnt, wie 
gegenwärtig; die Jahre 1858 bis 1866 kommen uns nicht aus 
dem Sinn und wir dürften danach, unſerem oberfien Führer 
den Beweis von dem zu liefern, was wir können und wünſchen, auf 
ſeine Aufforderung zur Verwirklichung der neuen, zeitgemäßen und allen 
1 Abſichten ſeines großen Vaters mitzuwirken. In dem ver⸗ 
floſſenen Vierteljahrhundert wurden die Bauern befreit, die Selbſtverwal⸗ 
tungen der Stände organiſirt, die öffentlichen Gerichte eingeführt und andere 
wohlthätige Reformen vollzogen. Alles dies hob unferen Get und 
entwickelte in uns eine andere Thätigkeit und andere Gedanken, die 
verſchieden ſind von denen, mit denen wir uns in der alten Zeit be⸗ 
gnügten. Es iſt ein Ding der Unmöglichkeit, uns zu 
unſerem früheren Daſein zurückzurufen, die be⸗ 
reits entwickelten und noch immer mehr und mehr 
ſich entwickelnden geiſtigen Bedürfniſſe zu unter⸗ 
drücken und uns zu verurtheilen, die Rolle mäßiger Zuschauer und 
Ah ie übernehmen und Werkzeuge der ſich vollziehenden Ereig⸗ 
niſſe zu ſein. 

; Gleichſam als Antwort an die Ruſſen, welche die gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe im roſigſten Lichte betrachten und hinzu⸗ 
ſtellen ſuchen, ſagt Koſchelew: 

Unſere innere Verwaltung verſchlechtert ſich 
gegenwärtig nur aus dem Grunde nicht, weil fie 
ſich nicht mehr verſchlechtern kann. Die eingeſetzten Ge⸗ 
walten im Allgemeinen ſind unthätig, weil die Geſetz e zum größten 


Emil Schlaginweit, der Verfaſſer des Prachtwerkes „Indien 
in Wort und Bild“ (Verlag v. Schmidt u. Günther in Leipzig) bat für 
deſes Werk von Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelm den Preußiſchen 
Kronenorden 3. Kl., von Sr. Majeftät Kaiſer Franz Jo⸗ 
ſeph das Ritterkreuz des Oeſterreichiſchen Franz Joſeph⸗Ordens und 
von Sr. Majeftät König Karl von Württemberg das 
Ritterkreuz 1. Kl. des Württembergiſchen Friedrichs⸗Ordens erhalten. 

* Stuttgart, 4. März. Von ungenannter Seite wurde der ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltung ein Geſchenk von 200,000 M. zur Errichtung eines 
Volksbades angeboten unter der Bedingung, daß dieſer Betrag 
nur für die baulichen Zwecke und die innere Einrichtung verwendet 
werde, während die Stadt ſelbſt für ein paſſendes Grundſtück und die 
Zuleitung des Waſſers zu ſorgen hätte. 

* Schlangengeichichte. Zu der von uns dieſer Tage mitgetbeils 
ten münchener Schlangengeſchichte erzählt die „Dorfzeitung“ ein hüb⸗ 
ſches Seitenſtück: Der Oberſt v. Gemmingen in Ingolſtadt ließ ein⸗ 
mal einen Schlangenhändler zu ſich kommen und ſich die intereſſanten 
Reptilien zeigen. Nach einer Stunde packte der Händler ſeine Thiere 
wieder ein und empfahl ſich. Plötzlich ſtürmt er athemlos wieder zur 
Thüre herein und ruft: „Herr Oberft, die Kupfernatier fehlt mir, fie 
muß hier ſein!“ Das war kein Spaß, denn dieſe Natter gehört zu 
den giftigſten und gefährlichſten. Man durchſuchte Abes und fand 
nichts. Einige Wochen ſpäter liegt der Oberſt im Bett, die Sonne 
ſcheint ſo ſchön ins Zimmer und die wärmſten Strahlen fallen auf 
den Teppich vor ſeinem Bett. Was glänzt und glitzert da? — Die 
Schlangenhaut! Mit einem Satze iſt der Ober aus dem Bette und 
in die Stiefel hineingefahren, aber auf dem Teppich liegt nur die 
Schlangenhaut, das Thier, das ſich gehäutet hat, iſt nirgends zu 
finden. Die Sache iſt unheimlich, aber nichts zu machen. Wieder 
nach Wochen will der Oberſt in Stiefel fahren, die er lange nicht ge⸗ 
braucht hat. Da bäumt ſich die m geſuchte Natter ziſchend und 
züngelnd aus dem Rohr heraus. Wie der Blitz fliegt Stiefel und 
Schlange in die ( fe; das Thier wird gefangen und ſeinem Herrn zu⸗ 
rückgebracht. Der Oberſt hat aber oft erzählt, ſeitdem ſei er nie an⸗ 
ders als geftiefelt und geſpornt aus dem Bette geſtiegen. 

* Ein Mordprozeß 1900. Ein amerikaniſches Blatt bringt 
folgende Satyre auf die lange Dauer des Prozeſſes 
Guite au: Der 939ſte Zeuge in dem „Spinnt⸗ihn⸗aus ſo⸗lang⸗Ihr⸗ 
könnt⸗Falle“ wird vorgerufen und die Advokaten geben daran, ihn mit 
Beihilfe des Gefangenen vor den Gerichtsſchranken einer gründlichen 
Tortur zu unterziehen. — Advokat: Ich glaube, Sie ſind aus dem 
ſüdlichen China, Sir? — Zeuge: Ja, Sir, und ich wünſche fo bald 
als möglich dorthin zurückzukommen. — Gefangener: Was iſts denn 


mit Ihnen, Sie — Sie — ſtieräugiges, leichenhaftes Reptil? Sind 
Ihnen nicht zehntauſend Dollars Reisespesen gezahlt worden Laſſen 
Sie ihn, Advofat, ich leite dieſe Verhandlung und meine, dieſen lange 
ohrigen Eſel ſchnell zur Abfahrt dorthin zu bringen, wohn er gehört. 
Wenn Ihnen unſere Sprache nicht gefällt, Sie — grobknochiger Sohn 
des Oſtens, ſo nehmen Sie Ihren gonf und troddeln Sie nach Haufe, 
ſo ſchnell es Ihnen — beliebt. — Richter: Wenn der Gefangen? dem 
Gerichtshofe erlauben will — —. Gefangener: Schweigen Gee, Rich⸗ 
ter, ich weiß, woran ich bin. Wer leitet die Verhandlung, Sie oder 
ich? — Richter: Nun, wenn es dem Gefangenen beliebt, würde ich 
gerne — — Gefangener: Nun, Richter, wie vielmal während dieſes 
Prozeſſes habe ich Sie ſchon erinnert, daß wir auch ohne Ihren Rath 
fortkommen können? — Advokat: Wenn der Gefangene zu Ende iſt, 
wollen wir fortfahren, den Zeugen zu examiniren. — Gefangener: 
Meineiwegen, für den Augenblick. Ich werde meine tägliche Rede 
ſpäter halten. — Advokat: Ich ſchreite denn vorläufig zu der erſten 
Frage an den Zeugen. Jene, welche während der ganzen Dauer der 
Frage dableiben wollen, werden in dem Hotel da gleich gegenüber aus⸗ 
gezeichnete Koſt und gutes Logement finden. Die Frage wird in Abs 
ſchnitte eingetbeilt und ich dente, daz ich im Laufe eines Monats nahe 
zum Ende gelange. Ich hoffe es wenigſtens. (Vierzehn Tage ſpäter. 
Zeuge noch auf dem Stand.) — Advokat: Nachdem Sie die Einlei⸗ 
tungsfrage gehört, was iſt Ihre Meinung? — Gefangener: Ach, küm⸗ 
mern Sie ſich doch nicht um ſeine Meinung. Er iſt nichts als ein — 
fianenköpfiger Lügner, und er lönnte ebenſogut nach Hause gehen und 
an ſeinen Füßen ſaugen. Richter, ich denke es iſt an der Zeit, die 
Sitzung zu vertagen. Ich denke, wir ſchließen für heute. — Richter: 
Aber ich bitte den Gefangenen, zu bedenken, daß es erſt zwei Uhr iſt, 
und —. — Gefangener: Pah! Was liegt daran? Ich babe das Ge« 
lärm für beute ſatt — und ich will auch morgen dieſen verworfenen 
Eſel nicht mehr auf dem Zeugenitande ſehen. Wir brauchen einen 
neuen Mann. Der hat ſich überlebt, — Advokat? Aber. ich bitte den 
Gefangenen um Verzeihung, indem ich doch daran erinnern muß, daß 
der Zeuge unſere Frage noch gar nicht beantwortet hat. — Gefange⸗ 
ner: Das macht nicht den geringſten Unterſchied. Er is ein alter 
Narr und ich bin jeiner müde. Richter“ wollen Sie vertagen oder 
nicht? — Richter: Die Sitzung iſt vertagt bis — welche Zeit wollen 


wir beſtimmen, Gefangener? — Gefangener: Hm! Sagen wir — 
90 — — — Richter: Gut — und beginnen wir dann um elf Abr 
orgens. 


— 


“ 


Von Darja Omer II. i 
e ein Schauplatz germaniſcher Sage. Von 
anz Sternbald. Mit Illuſtration. — Winke für Haus⸗ 


gema 


‚nd die zahlreichen Illuſtrationen. 


eile einander widerſprechen und die Inſtitutionen ein⸗ 
ander zu widerhandeln. Dafür herrſcht aber grenzenloſe 
und einfache Willkür überall. Anſtatt Ordnung und Ruhe 
findet man überall Kleinigkeitsſinn, Schrecken und Verzagtheit.“ 


8 Wiſſenſchaft, Kunſt und CTiteratur. 


* Ueber das „Deutſche Familienblatt“ ſagt die 
„Neue Badiſche Schulzeitung“ in ihrer letzten Nummer: In der That 
iſt obengenanntes Unterhaltungsblatt in jeder Beziehung was es ſein 
ſoll. Die Erzählungen ſind friſch, intereſſant und in populär⸗ſchöner 
Sprache abgefaßt. Der Stoff iſt mannigfaltig und reichhaltig; die 
Pe find ſchön und kunſtvoll. Wir fanden das „Deutſche 

amilienblatt” zu unſerer Freude ſchon in verſchiedenen Familien, be⸗ 
Saal in Lehrerfamilien, und wüßten wir thatſächlich kein beſſeres 


amilienjournal anzugeben. Es iſt ganz geeignet, die Schund⸗ und 
Schandliteretur zu verdrängen, da es, wie ſchon bemerkt, in jeder Be: 
ziehung Gutes bietet und ungemein * iſt. Möchten daher auch 
die Kollegen ihm einen immer größeren Leſerkreis unter ſich und im 
Volke verſchaffen helfen. Das Tneben erſchienene zweite Heft des neuen 
Sabraangs des „Deutſchen Familienblatts“ hat folgenden Inhalt: 
atalie. Roman von W. Black (Fortſetzung). — Ein Traum. 
Novelle von W. . nſen. Illuſtrirt von Woldemar Friedrich 
(Fortſetzung).— Der Koranleſer. Von Vambery. Mit Bild. 
— Etwas über Kinder. Von Margarethe Treu. — Die An⸗ 
forderungen der Schule an unſere Jugend. II. Von 
J. A. Petermann. — Im Hofbräuhauſe. Mit Bild. — 
ie proiektirte Ueberlandbahn der Kolonie 
Queensland. Von F. Reuleaux. Mit Karte. — Die 
Bühne der Gegenwart. Von Albert Lindner. I All⸗ 
gemeines als Vorwort. — Deutſcher Rennſport. Von Herr⸗ 
mann Vogt. — Conrad Ferdinand Meyer. Von Juſtus 
Herwalt. Mit Bildniß und Facſimile. — Reifen und Ent⸗ 
dedungen. VIII. Mit Illuſtrationen. — Kleine und große 
Sorgen. Von Eliſabeth L. Liwanna. — Die Johannes⸗ 
kirche zu Dresden. Mit Illustrationen von B. Mannfeld. 
— Aſtronomiſche Briefe. III. Von Paul Zech. Mit Kärt⸗ 
chen. — Aus den Memoiren einer türkiſchen 


Paſcha. Die Unterirdiſchen. — 


frauen. II. — Standrecht. Von Alfr. Friedmann. Zum 


leichnamigen Bilde. — Kaiſer Friedrich der Zweite. Von 
„Ferd Meyer. Zum gleichnamigen Bilde. — Ferner eine reich⸗ 
haltige Plauderecke. — Kleine Mittheilungen. — Sprechſaal. — Brief⸗ 
kaſten. — Sch Kunſtblätter 


ach. — Räthſel. — e Y n. 8 
on 


in Holzſchnitt: Koranvorleſung. . Gent. — Die 


e Von Paula Monjé. — Hofbräuhaustypen. Von 


cherer. — Komm, mein liebes Täubchen! Von K. Hertel. 


— Kaiſer Friedrich der Zweite. Von Alexander Zick. — Die Johannes⸗ 


kirche in Dresden. Von B. Mannfeld. — Gefährliche Freund⸗ 
ſchaft. Von Q. Becker. — Die Kannegießer. Von Hugo Kauff⸗ 
mann. Man abonnirt in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
auf die Wochenausgabe für 1,60 M. viertelfährlich. Die Nummern 
vom 1. Januar ab werden nachgeliefert. Die Heftausgabe, jährlich 
14 Hefte zu 50 Pf., kann durch die Poſt nicht bezogen werden. 
Frühlingsblumen von Aglaia v. 
Mit einer Eu. tung und methodischen Charakteriſtik von Profeſſor 
Dr. M. Willt mm. Mit 71 Abbildungen in Farbendruck nach der 
Natur gemalt von Jenny Schermaul und Joſ. Sebot 
8 Holzſchnitten. 
deſſen folgende elf Lieferungen in raſcher Folge erſcheinen werden, 
einen liebenswürdigen und verſtändnißvollen Führer, der ſich juſt zur 
rechten Zeit einſtellt, um uns durch alle Blüthenherxlichkeiten des all⸗ 
emporkeimenden Lenzes hindurchzugeleiten. Das Werk bietet 
in Bild und Wort eine Darſtellung unſerer Frühlingsflora, und wie 
ſchon dieſe erſte Lieferung beweiſt, 1 es den richtigen Ton, jeden 
Naturfreund anzuziehen und den Kenner zu befriedigen. Aglaia 
von Enderes, die Meiſterin der Blumen⸗ und Thieridylle, hat den 
größten Theil des Textes geliefert. Sie bewährt auch hier wieder die 
Kunſt einer poetiſch beſeelenden Naturbetrachtung und die Gabe liebe⸗ 
vollſter Beobachtung des Kleinlebens. Wenn fie in den zarten, an⸗ 
muthigen Schilderungen der Lenzeskinder gleichſam den Duft der 
Blüthen in die Sprache überträgt, ſo vernachläſſigt ſie darüber nicht, 
uns Formen und Farben in treffender Weiſe zu charakteriſiren, fo daß 
in der That hier die Belehrung in herzerfreuender Form die goldene 
Frucht in ſilberner Schale dargeboten erſcheint. Um vollends den 
wiſſenſchaſtlichen Anforderungen zu entſprechen, geſellt ſich zu den 
Blüthenſchilderungen der Frau Aglaia von Enderes, welche dem all⸗ 
mäligen Gange der Frühlingserſcheinungen folgen, eine Einleitung und 
methodiſche Charakteriſtik aus der Feder des bekannten Botanikers 
Profeſſor Dr. M. Willkomm, eine weſentliche Beigabe, welche 
dazu dient, die Ueberſicht über das Dargeſtellte zu vermitteln und die 
ſyſtemat ſche Beſtimmung der Pflanzen zu ermöglichen. Von ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung für die Schönheit und Verwendbarkeit des Buches 
Das ganze Werk 
ird 108 Abbildungen in Holsſchnitt und 40 Farben⸗ 
drucktafeln mit 71 Frühlingsblumen bieten. Die 
uns im erſten Hefte vorliegenden Proben dieſer Illuſtrationen verdienen 
das höchſte Lov. Zumal die Farbendrucke, die nach 
Originalen von Jenny Schermaul und Joſef Seboth 
ed find, darf man ſowohl was Präziſion 
der Wiedergabe, als was Naturtreue und Zartheit 
der Farbe anlangt, zum Beſten zählen, was neuer⸗ 
dings in Farbendruck geleiſtet wur de. Die 1. Lieferung 
bringt auf Tafel 2 a. Pulsatilla pratensis Mill. Wieſenküchenſchelle. 
b. Pulsatilla vulgaris Mill. Gemeine Küchenſcheſle. Tafel 8. a. Viola 
silvestris Luck. Waldveilchen. b. Viola odorata L. Wohlriechendes 
Veilchen. Tafel 31. a. Lathraea squamaria L. Schupvenmwurz. 
b. Lamium purpureum. Purpurrothe Taubneſſel. Tafel 40. 
a. Ornithogalum umbellatum L. Doldenblüthiger Milchſtern. 
b. Convallaria majalis L. Maiblume. — Wenn das Ganze hält, was 
die erſte Lieferung verſpricht, ſo iſt das Werk entſchieden danach an⸗ 
gethan, Geiſt und Gemüth anzuregen, zu belehren und zugleich die er⸗ 
quickenden Gefühle der Naturfreudigkeit wachzurufen. ; 5 
* Eine Feſtgabe ſeltener Art bringt, wie uns ſoeben mitgetheilt 
wird, die Deutſche Verlags⸗Anſtalt (vormals Eduard Hall⸗ 
berger) in Stuttgart zum ſechsundachtzigſten Geburtstage unſeres 
deutſchen Kaiſers. Unter dem Titel: „Fünfundacht zig Jahre 
in Glaube. Kampf und Sieg“ wird ein Feſt⸗Album auf den 
Tag erſcheinen, welches das Menſchen⸗ und Heldenbild Kaiſer Wilhelm's 
von O. Meving, auf's Reichſte illuſtrirt durch authentiſche 
Bilder aus der Privataguarellenſammlung Seiner 
Majeſtät, dem deutſchen Volte bieten ſoll. Wer möchte nicht eine 
ſolche Erinnerung an den hohen und ſeltenen Feſttag beſi zen. Darum 
machen wir heute ſchon unſere Leſer auf dieſen intereſſanten Denkſtein 
aufmerkſam. 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 16. März. 

— [In der polniſchen Fraktion des preußi⸗ 
ſchen Landtages] iſt die Angelegenheit des Generalan⸗ 
trages, der, wie wir bereits mitgetheilt haben, gefallen iſt, Ge⸗ 
genſtand längerer Berathungen und Erörterungen geweſen. In 
einer der letzten Fraktions⸗Sitzungen, in welchen dieſe Angelegen⸗ 


Dame. 


landesgerichts⸗Rath 
En deres. 955 


und 
Vollſtändig in 12 Lieferungen 1 Mark. 
ir begrüßen in dieſem Werke, deſſen erſte Lieferung uns vorliegt und 


— 5 — 
heit beſprochen wurde, wurde von einem Fraktionsmitgliede be⸗ 
antragt, daß nachſtehende Anträge bei dem Hauſe der Abgeord⸗ 
neten eingebracht werden: 5 

1) „Das Abgeordnetenhaus wolle beſchließen, daß alle Beſtimmungen, 
ob ſie im Wege der Geſetzgebung oder auf Grund von Reſkripten 
höherer und niederer Verwaltungsbehörden erlaſſen ſind, ſoweit ſie mit 
den durch die Wiener Verträge den Polen zugeſicherten Rechten im 
Widerſpruch ſtehen, aufgehoben werden, und daß die in jenen Verträ⸗ 
gen enthaltenen Zuſicherungen Beachtung finden im Gerichtsweſen, in 
der Verwaltung, in der Schule und auf dem kirchlichen Gebiete.“ 2) 
„Das Abgeordnetenhaus wolle die Regierung auffordern, das beſonders 
in letzter Zeit gegen die polniſche Bevölkerung in Preußen gehandhabte 
„Ausrottungsſyſtem“ einzuſtellen, ſowie die Negro gt einem ſolchen 
Verhalten veranlaſſen, das mit den auf Grund der Wiener Verträge 
zugeſicherten Geſetzen im Einklange ſteht.“ 3) „Das Haus der Abge⸗ 
ordneten wolle die Regierung auffordern, daß dieſe amtliche Dokumente 
vorlege und Thatſachen vorführe, aus denen man ſich von der Wirk⸗ 
lichkeit und dem Umfange der polniſchen Agitation, die „angeblich“ dem 
Staate gefährlich ſein ſoll, überzeugen könnte.“ 

Der erſte und zweite Antrag fand bei 5 Fraktionsmitglie⸗ 
dern Anklang; Gegner dieſer Anträge waren 10 Abgeordnete; 
für die Einbringung des dritten Antrages erklärten ſich nur drei 
Fraktionsmitglieder. 


r. Provinzial - Aktienbank. Heute Mittags 1 Uhr fand eine 
außerordentliche und im hg an dieſelbe die diesjährige ordentliche 
Generalverſammlung der Aktionäre der Provinzial⸗Aktienbank des 
Großherzogthums Poſen⸗ſtatt. In der außerordentlichen Verſammlung 
wurden die auf der Tagesordnung ſtehenden beantragten Statuten⸗ 
Aenderungen, wonach die Zahl der Mitglieder des Aufſichtsraths von 
12 auf 9, die zur Beſchlußfaſſung erforderliche Zahl der Aufſichtsraths⸗ 
Mitglieder von 7 auf 5, und die dem Auſſichtsrath zuſtehende Tan⸗ 
tieme von 6 auf 5 Prozent vom Reingewinn herabgeſetzt wird, vor⸗ 
behaltlich der von der Direktion nachzuſuchenden Genehmigung der 
Staatsregierung, zum Beſchluß erhoben. — In der ordentlichen Ge⸗ 
neralverſammlung wurden, nachdem auf den Vortrag des bereits im 
Druck an die Anweſenden vertheilten Jahresberichts verzichtet war, die 
Herren: Stadtrath Annuß, Kaufmann Samuel Auerbach, 
Stadtrath 9. Bielefeld, Kaufmann Guſtav Kronthal, Kom⸗ 
merzienrath Auguſt Herrmann, Juſtizrath Tſchuſchke, Bankier 
Sigmund Wolff, ſämmtlich in Poſen, Bankier Karl Kaskel in 
Berlin und Ritterſchaftsrath von Winterfeld⸗Komornik in den 
Aufſichtsrath und zu Kommiſſarien, welche die Bilanz zu prüfen und 
eventuell die Decharge zu ertheilen haben, die Herren: Kaufmann 
Biſtrzyeki. Kaufmann L. Manheimer, Bankdirektor C. 
Meyer in Poſen gewählt. Vertreten waren in beiden Verſamm⸗ 
lungen 638 Aktien mit 120 Stimmen. 

— Anſtellung. Der Mittelſchullehrer Brendel hierſelbſt iſt 
als 5 Lehrer an der hieſigen königl. Luiſenſtiftung angeſtellt 
worden. 

— Stiftung für Beamtentöchter. Zu Mitgliedern der nach 
$ 10 des Statuts der „König Wilhelm⸗Stiftung für erwachſene 
Beamtentöchter“ zu bildenden 1 rl ſind vom 5 
Oberpräſidenten die Herren Ober⸗Regierungsrath le Prétre, Ober⸗ 
: König und Regierungs⸗Sekretair Lange hierſelbſt 
auf die Dauer von fünf Jahren ernannt. 

r. Der Berein junger Kaufleute hatte einer in der letzten 
Generalverſammlung gegebenen Anregung zufolge ſeine Mitglieder 
auf den 14. d. M. zu einer freien Beſprechung nach der Stock'ſchen 
Kolonnade zuſammenberufen. Die Verſammlung wurde um 84 Uhr 
durch den Vorſitzenden des Vereins, Kaufmann Siegfried Lichten⸗ 
ſtein, eröffnet und demnächſt dem Rechtsanwalt Salz zu Poſen 
das Wort zu einem einleitenden Vortrage ertheilt. Der Vor⸗ 
tragende hatte als zeitgemäßes Thema „das Weſen des 
Arreſtes mit beſonderer Beziehung auf die Be⸗ 
ſtimmun geen der Konkursordnung. über die An⸗ 
fechtung don Rechtshandlungen im Konkurſe“ zum 
Gegenſtande des Vortrages gewählt und führte, nach dem er dargelegt, 
Daß der Arreſt dem praktiſchen Bedürfniſſe entſprungen ſei, die 
Zwangsvollſtreckung vor dem Zeitpunkte ihrer geſetzlichen Zuläſſigkeit 
Anter beſonderen Verhältniſſen zu ſichern, weiter aus, daß das Rechts⸗ 
inſtitut des Arreſtes nichts Anderes ſei, als eine anticipirte Zwangs⸗ 
vollſtreckung. Der Arreſt könne daher nicht dazu dienen, nur gegen 
die Konkurrenz anderer gleichberechtigter Gläubiger zu ſchützen und ein bloßes 
Rennen zwiſchen dieſen Gläubigern nach der Sicherung der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung zu veranlaſſen, ſondern verfolge lediglich den Zweck, dem Gläubiger 
Schutz zu gewähren gegen außerhalb der Sache liegende Umſtände, 
gegen nachtheilige Einwirkungen des Schuldners oder anderer unbe⸗ 
rechtigter Perſonen. Darum könne auch nicht jeder proteſtirte 
Wechſel oder eine andere hervorgetretene Zahlungsunfähigkeit des 
Schuldners, wie dies der Nichtjuriſt anzunehmen pflege, einen Arreſt⸗ 

rund abgeben. Was nun aber unter dieſem Geſichtspunkte als 

Arreſtgrund anzuſehen ſei, werde bis auf den einzigen Fall, wonach 
ein Arreſtgrund immer vorliege, wenn das Urtheil im Auslande voll⸗ 
So werden müßte, im Geſetze nicht geſagt. Dem Ermeſſen des 
Richters ſei daher der weiteſte Spielraum gelaſſen. Das nothwendige 
Korrelat hiergegen liege in dem Widerſpruchsrechte des Schuldners, 
dem hierauf ergehenden, mit den ordentlichen Rechtsmitteln anzujechtenden 
Urtheile, der in meiſten Fällen beſtellten Sicherheit und in letzter Linie 
in der allgemeinen Regreßpflicht des Gläubigers. Der Vortragende 
ging hierauf auf das Verfahren bei Anordnung von Arreſten ein, ſetzte 
den Unterſchied zwiſchen Arreſt und einſtweiliger Verfügung ausein⸗ 
ander und kam demnächſt auf die Anfechtung von Rechtshandlungen 
im Konkurſe zu ſprechen. Da der Arreſt eine Rechtshandlung ſei, ſo 
1 er, wenn der Arreſtſchuldner in Konkurs gerathe, den allge⸗ 
meinen Beſtimmungen über die Anfechtung von Rechtshandlungen im 
Konkurſe, und bilde den größten Theil der hieraus entſtehenden Rechts⸗ 
ſtreitigteiten. Das Anfechtungsrecht könne nur von dem Verwalter 
ausgeübt werden und verjähre in einem Jahre feit der Eröffnung des 
Verfahrens. Rechtshandlungen, welche früher als 6 Monate vor der 
Eröffnung erfolgt ſeien, könnten aus dem Grunde einer Zahlungsein⸗ 
ſtellung nicht angefochten werden. Der Vortragende gab hierauf die 
einzelnen geſetzlichen Beſtimmungen näher an, welche die Anfechtung 
begründen, und ſchloß damit, daß er zwar den Arreſt als Rechtsbehelf 
von eminenteſter Bedeutung für das praktiſche Leben bezeichnete, aber 
doch der Meinung Ausdruck gab, daß er nicht als das Univerſalheil⸗ 
mittel gegen zahlungsunfähige oder läſſige Schuldner angeſehen werden 
könne, als welches man ihn gewöhnlich zu betrachten pflege. An dieſen 
Vortrag ſchloß ſich eine Debatte über Fragen, welche aus der Mitte 
der Verſammlung angeregt wurden. Um 10 Uhr wurde die Verſamm⸗ 
lung durch Herrn Lichtenſtein geſchloſſen. 

r. Auf der Neuenſtraße fuhr ein mit Böttcherholz und Band⸗ 
eiſen beladener Wagen von außerhalb Ne Nachmittags in ſcharfer 
Gangart nach dem Alten Markte hin abwärts, und wäre, wenn nicht 
ein Arbeiter bei der Biegung zum Alten Markte das zu ſchwache Pferd 
herumgeriſſen und der Deichſel eine andere Richtung gegeben, unzwei⸗ 
felhaft mit der Deichſel in das Schaufenſter des Kaufmann Kankoro⸗ 
wich ſchen Geſchäftslokals hineingerathen. Beim ſcharſen Umbiegen 
brachen die Leitern des Wagens und das Böttcherholz fiel auf die 
Straße. Nachdem das Hol; wieder aufgeladen und die Paſſage frei 
gemacht worden war, wurde der Fuhrmann von einem Arbeiter, der 
ihm beim Aufladen behiflich geweſen war, auf der Wronkerſtraße wegen 
nicht genügender Bezahlung angehalten, ſo daß dadurch ein Menſchen⸗ 
auflauf entſtand, welcher jedoch bald durch einen Schutzmann zerſtreut 
wurde. 

— Jahrmarktsverlegung. In der Stadt Rynarſchewo, Kreis 
Schubin, wird für den am 14. März d. F. anberaumt geweſenen 


Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt am 28. März d. J. mit Genehmigung 
der Regierung ein Jahrmarkt abgehalten werden. . 

r. Diebſtähle. Einem Viktualienhändler am Schrodka⸗ Markte 
wurde am 14. d. M. Abends bei einer Schlägerei auf der Schrodka 
im Menſchengedränge eine ſilberne Remontoiruhr mit Goldrand, ſowie 
eine Talmikette geroblen ; die Uhr führt die Nr. 172253. — In Neu⸗ 
tomiſchel wurde am 14. d. M. Abends ein 6 Jahre alter brauner Wal⸗ 
lach mit weißen Haaren auf der Stirn, ſowie ein Siehlengeſchirr mit 
Scheuklappen, ferner ein Wagen, auf welchem Leinkuchen, Draht und 
eine Decke, ſowie ein Hopfenſack lagen, entwendet. — Verhaftet wurde 
ein Zigarrenmacher, welcher in Gemeinſchaft mit einem bereits wegen 
Diebſtahls in der Breitenſtraße verhafteten Arbeiter am 12. d. Mts. 
einem Fremden, den fie aus einem hieſigen Hotel zu einer ihrer 
Bekannten in ee führten, dort eine goldene Uhr nebſt 
goldener Kette im Werthe von 150 M. und eine Börſe mit 40 Mark 
entwendet hat. — Einer Wittwe in der Mühlenſtraße find am 15. d. 
M. Vormittags 1 Scheffel Kartoffeln, 3 Flaſchen eingemachte Stachel⸗ 
beeren, 7 Flaſchen Bier aus verſchloſſenem Keller mittelſt Nachſchlüſ⸗ 
ſels geſtohlen worden. — Aus einem Keller im Hauſe Königsſtraße 8 
wurden am 14. d. M. Mittags aus verſchloſſenem Keller 9 Flaſchen 
Rothwein, 10 Flaſchen Rheinwein, 25 —30 Liter 7 eſtohlen. Der 
Dieb hat das vor dem Kellerfenſter angebrachte Drahtgeflechtſenſter 
e entfernt und iſt dann durch das offene Fenſter einge⸗ 

iegen. 5 : i 

r. Unfall. Am 15. d. M. hat ſich ein Fleiſchermeiſſer auf der 
Breslauerſtraße beim Fleiſchhacken mit einem Beile den Daumen der 
linken Hand aus Verſehen abgehauen. 

r. Auswanderer. Geſtern trafen auf's Neue 50 Perſonen abe 
niſcher Nationalität aus der Provinz hier ein, und ſetzten ihre Reife 
zur Auswanderung nach Amerika fort. 

Birnbaum, 14. März. [Kontroll een 
Prämie. Wahlen. Kaiſers Geburtstag.] Die diesjährigen 
eee in den Bezirken der Kompagnie 
Birnbaum und Schwerin a. W. 01 — an nachbenannten Tagen ſtatt: 

1), Im Bezirk der 3. Kompagnie Birnbaum: in Charcic am 20. Apri 
früh 9 Uhr, in Zirke am 20. April Nachmittags 3 Uhr, in Kwilez am 
21. April früh 9 Uhr und in Lindenſtadt am 22. April früh 
9 Uhr. 2) Bei der 4. Bezirks ⸗ . Schwerin a. W.: 
in Schwerin am 1. April früh 9 Uhr, in Bleſen am 3. April früh 
9 Uhr, in Prittiſch am 4. April früh 9 Uhr und in Driemcen 
(Schlangenlug) am 5. April früh 10 Uhr. — Auf der Poſen⸗Schwe⸗ 
riner Provinzialchauſſee beim Chauſſeehauſe Wierſebaum ſind 35 Stück 
Kaſtanienbäume abgehauen worden. Die königliche Wegebauinſpektion 
ſetzt für denjenigen eine Belohnung von 20 Mark aus, welcher 
den Thäter ſo nachweiſt, daß er s e belangt wer⸗ 
den kann. — Auf dem am 6. d. Mts. abgehaltenen Kreis⸗ 
tage wurden der Nittergutspächter Fuß zu Neudorf zum 
Feuerlöſch⸗Kommiſſarius, der Gutsbeſitzer Voigt in Oſcht zum ſtellver⸗ 
tretenden Feuerlöſch⸗Kommiſſarius für den Feuerlöſchbezirk Faltenmalde, 
und der Eigenthümer Schulz in Radegoſch zum Feuerlöſch⸗ und Weges 
Kommiſſarius für den Bezirk Radegoſch gewählt. — Wie alljährlich, 
wird auch in dieſem Jahre zu Ehren des Geburtstages des Kaiſers 
ein Feſteſſen ſtattſinden, zu welchem Zwecke bereits ein Komits zu⸗ 
ſammengetreten iſt, beſtehend aus den Herren Landrath v. Kalckreuth, 
eee von Sander, Bürgermeiſter Mack und Amtsrichter 

aldmann. 0 


2. Tirſchtiegel, 15. März. [Rontrollverfammlungen. 
Landwirthſchaftlicher Verein. Standesbeamte. 
Die diesjährigen Frühſahrs⸗Kontrollverſammlungen finden in Meſeritz 
am 3. April, Vormittags 9 Uhr, in Obergörzig am 3. April, 

Nachmittags 2 Uhr, in Lewitz am 4. April, Vormittags 9 Uhr, 
in Betſche am 4. April, Nachmittags 2 Uhr, in Bauchwitz amt 
5. April, Vormittags 9 Uhr, in Tirſchtiegel am 14. Noril Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, in Brätz am 14. April, Nachmittags 2 Uhr, in 
Kuſchten am 15. April. Vormittags 9 Uhr, in Bentſchen am 15. April 
Nachmittags 3 Uhr ftatt. — In der letzten Sitzung des hiefigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins hielt Gutsbe a Born aus Kupferhammer 
einen Vortrag über Bullenſtationen. Die Einrichtung von Bullen⸗ 
ſtationen auf Vereinskoſten wurde abgelehnt, dagegen erboten ſich 
mehrere Mitglieder, von einem brandenburger Viehzuͤchter und Guts⸗ 
befiger junge Bullen leihweiſe zu übernehmen und den Vereinsmit⸗ 
en En en 15 Guben dich zur . zu 

rlaſſen. 3 „ keferirte Gutsbeſitzer Gladiſch aus Heidemühle bei 
. über ee Daun 8 . ee 
großen, einen reichlichen Ertrag liefernden Futterkartoffel. Die Wera 
ſammlung entſchied ſich jedoch für den Bau einer guten, mehlreichen, 
zum Export nach England brauchbaren Eßkartoffel. — An Stelle des 
ehemaligen Bürgermeiſters Pfeiffer in Brätz iſt der kommiſſariſche 
Bürgermeiſter und Diſtriktskommiſſarius Schmidt in Brätz zum Standes⸗ 
beamten des Standesamtsbezirks Brätz ernannt worden. Zu feinem 
Stellvertreter iſt der Bureaugehülfe Kirſchke beftellt. 

Koſten, 14. März. [Kaiſers Geburtstag. Kon 
troll⸗Verſammlung. hauſſeebau. Unbefugtes 
Schießen. Baumfrevel.] Kaiſers Geburtstag wird auch hier 
durch ein gemeinſames Diner gefeiert werden, welches im Krieger ſchen 
Saale hierſelbſt ſtattfinden ſoll. — Die diesjährige Frühjahrs⸗Kontroll⸗ 
Verſammlung findet ſtatt: im Bezirk der 2. Kompagnie (Schmiege!) 
in Kaminiec am 21. April, Vormittags 8 Uhr; in Wielichowo 
am ſelben Tage Nachmittags 2 Uhr; in Kleczewo am 22. April, 
Vormittags 8 Uhr; in Schmiegel am ſelben Tage Nachmittags 2 Uhr 
und in Alt⸗Boyen am 23. April, Vormittags 77 Uhr. Im Bezirk der 
1. Kompagnie (Koſten) in Siczepowice am 24. April, Vormittags 
8 Uhr; in Czemzin am ſelben Tage Nachmittags 2 Uhr; in Chorin 
am 25. April, Vormittags 8 Uhr; in Lubin am ſelben Tage Nach⸗ 
mittags 2 Ubr und in Koſten am 26. April, Vormittags 8 Uhr. — 
Im biefigen Kreiſe kommt in dieſem Jahre wieder ein Chauffeebau zur 
Ausführung, und zwar von Czempin nach Kopaſſewo in einer 
Länge von 15,7 Km. Die hierzu erforderlichen Erd⸗, Böſchungs⸗ Wir: 
ſeinungs, und Befeſtigungsarbeiten, auf 69,868 M. veranſchlagt, 
kamen am 15. März im Bureau des Wegebauinſpektors Bauer in 
Liſſa im Submiſſtonswege zur Vergebung. — Das hieſige Landrathsamt 
erläßt im Kreisblatt eine Verfügung gegen das Schießen, welches in den 
letzten Jahren an Kaifers Geburtstag und an den Oſterfeiertagen fo 
überhand genommen, daß es für die öffentliche Sicherheit gefahrdrohend 
geworden tft. — Am 12. Februar ſind auf der Liſſa⸗Jerkaer Chauſſee 
unweit Kriewen 9 Stück junge Aepfelbäume durch ruchloſe Hand um⸗ 
gebrochen worden. Die provinzialſtändiſche Kommiſſton für den 
Chauſſee⸗ und Wegebau bewilligt demjenigen, welcher einen Frevel an 
der Baumpflanzung von Chauſſeen der Provinz ermittelt und zur 
A bringt, eine Belohnung bis zu 50 M. zu. 

Czarnikau, 15. März. [Verunglückt. Schulbeiträge. 
Marttpreije] Der 22 Jahr alte Arbeiter Friedrich Holz, welcher 
am 10. d. M. mit Dungfabren beſchäftigt war, ſtieg während des 
Fahrens von hinten auf den beladenen Wagen, verlor dabei das 
Gleichgewicht und fiel von demſelben ſo unglücklich zur Erde, daß er 
ſich den Hals brach. Der Verunglückte gedachte am vorigen Sonntage 
feine Hochzeit zu feiern. — Am vorigen Sonnabend tagte im Szu⸗ 
kalskiſchen Saale eine Verſammlung der evangeliſchen Schulväter, um 
über die Einführung eines anderen Modus zur Aufbringung der 
Schulbeiträge zu berathen. Den Vorſitz führte Herr Bürgermeiſter 
Wirth. Die Schulbeiträge werden gegenwärtig hierſelbſt nach der 
Klaſſenſteuer aufgebracht, während ſeitens der Beamten beantragt 
wurde, die Beiträge nach Maßgabe der vereinigten Klaſſen⸗, Gewerbe⸗ 
und Gebäudeſteuer aufzubringen. Die ſehr zahlreich Erſchienenen 
wählten eine Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Kaufmann 
Schiefelbein, Fleiſchermeiſter Schendel, Gaſthofsbeſitzer Fechner 
und den Ackerbürgern Buſſe und Schmidt, deren Beſchlüſſe der 
königlichen Regierung zur Entſcheidung unterbeitet werden ſollen. 
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Budapeſt ſindet am 22. 23. und 24. April d. 85 ſtatt. Derſelbe 
iſt von dem k. ungariſchen Miniſter für Ackerbau, Induſtrie und Han⸗ 
del behufs Hebung der Rindvieh⸗ und Schafzucht veranſtaltet worden, 
und wird am Budapeſter hauptſtädtiſchen Viehmarkt⸗Platze abgehalten. 
Zum Markte werden ohne Rückſicht auf das Alter zugelaſſen! Rind⸗ 
dieb ungariſcher Raſſe und weſtlicher Kultur⸗Raſſen, von Schafen: 
Merinos, Zackel⸗Schafe, engliſche Fleiſchſchafe und andere Raſſen. Die 
Zulaſſung von Zuchtthieren, welche CEigenthum 
von Ausländern ſind, iſt ſtatthaft. Dagegen werden ge⸗ 
mäſtete, zur Zucht unfähig gemachte oder aus anderen Urſachen zur 
Zucht untaugliche Thiere zum Markte nicht zugelaſſen. Anmeldungen 
für den Markt müſſen in zwei Exemplaren und mit Benutzung der 
von Seiten des Markt⸗Komites verſendeten reſp. zu beziehenden An⸗ 
meldungsformulare ſpäteſtens bis inkl. 27. März an das „Markt⸗Ko⸗ 
mite (Budapeſt, Köztelet) adreſſirt werden. Jeder Anmeldung ift ein 
Zertifikat über den Geſundheitszuſtand der betr. Heerde⸗Stamm ucht 
beinuſchlieſen. Die angemeldeten Thiere find bis zum 21. April 
Abends einzustellen. Die Publikation und Ausfolgung der Seitens 
des Miniſteriums ausgeſetzten Prämien von 5—100 Stück Dukaten 
erfolgt am 23. April. 

„ n Die Bepflanzung der Wege mit Obſtbäumen. Bekannt⸗ 
lich bilden die Obſtbaumanlagen an öffentlichen Wegen meiſt eine reiche 
kommunale a et fo hat beiſpielsweiſe die Einnahme für 
Obſt allein an den Chauſſeen der Wegebauverwaltung der Provinz 
Hannover im Vorfahre ſich auf die reſpektable Summe von circa 
112,000 M. belaufen. Welche enormen Erträge bei rationellem Obſtbau 
erzielt werden können, zeigen ferner manche Bezirke Würtembergs, 
Naſſaus und der Rheinlande, wo bei der durchweg muſterhaften Pflege 
der Obstbäume dieſelben auf dem Gemeindeeigenthum an den Straßen 
ſoviel einbringen, daß durch den Obſtertrag nicht allein die ſämmtlichen 
— cft ſehr beträchtlichen — Kommunalſteuern beſtritten werden, ſon⸗ 
dern ſogar oft noch em hübſches Sümmchen übrig zu bleiben pflegt. 
Um ſich hiervon ungefähr ein Bild machen zu können, ſei beiſpiels⸗ 
weiſe angenommen, daß die Geſammtlänge der öffentlichen Wege in 
emer Gemeinde 20,000 Ruthen betrage, fo könnten darauf — da auf 
je 5 Rutben in der Doppelreibe (Kreuzverband) 4 Bäume ſtehen 


— Nach der von Seiten des hieſigen Landrathsamts gegebenen Zu⸗ 
ammenſtellung der Durchſchnittsmarktpreiſe in unſerer Stadt 1 

bruar d. J. zahlte man für 100 Kilogramm Weizen 16,75 — 18,80 M., 
für Roggen 13,68—16,20 M., für Gerſte 12,62 —14.75 M. für Hafer 
12,62 14.68 N., für Erbſen zum Kochen 18,50 M., für Speiſebohnen 
a e) 19,50 M., Kartoffeln 3,50 M., Richtſtroh und Heu 5,50 M. 


heit zu Gebote ftehen dürfte. Das Ausland, beſonders England, bes 
theiligt ſich an dieſer Ausſtellung wieder in unfangreichſter Weiſe; 
feine ſchönſten und beſten Hunde find ſchon angemeldet. 

Reis zum Bierbrauen. In Deutſchland iſt Reis wohl nur 
erſt vereinzelt zum Bierbrauen verwendet worden. Dagegen hat dieſe 
Verwendungsweiſe für die immer maſſenbafter zugeführte oftafiatifche 
Kornfrucht in England ſchon einen erheblichen Umfang gewonnen. in 
im Januar erlaſſenes ide Pera von Th. Gray u. Walker in 
London. Maklern für oſtindiſche Produkte, weiſt auf den Vortheil ihrer 
Benutzung zum Biere hin und giebt für dieſelbe Anweiſungen. „2 
Reis mehr Stärke enthält“, beißt es in demſelben, „als irgend eine 
andere Frucht (15 Prozent mehr als Mais) und dieſelbe auch leicht 
löslich iſt, giebt es in Verbindung mit Malz keinen geeigneteren Brau⸗ 
ſtoff. Ein Quarter Malz = 336 Pfd. giebt durchſchnittlich 86 Pfd. 


u Markte gebracht wurden im Ganzen ca. 200 Klgr. Weizen, 1300 
gr. Roggen, 1700 Klgr. Gerſte und 900 Klgr. Hafer. 

Bromberg, 15. März. [Viehmarkt. Eröffnung des 
Bromberger Kanals.] Der geſtern hier abgehaltene Früh⸗ 
jahrs⸗Viehmarkt war zwar recht beſucht, auch war viel Vieh — Pferde 
und Rindvieh — aufgetrieben es iſt im Ganzen genommen aber nur 
wenig verkauft worden. — Die Eröffnung des Bromberger Kanals 
ſoll offikiell erſt am 1. April ſtattfinden, ſeitens der Kanal⸗Inſpek⸗ 
tion iſt jedoch in dieſem Jahre der Eröffnungstermin ſchon auf den 
20. März feſtgeſetzt worden, im Falle bis dahin die eg gewordenen 
Be Raeneudeneh an den verſchiedenen Schleuſen ꝛc. beendigt fein 
werden. 


r ͤk T ˙ VA ˙˙—·— NIT, 
Aus dem Gerichts ſaal. 

A Poſen, 15. März. [ Schwurgericht. Giftmord.] Nach 
dreitägiger Verhandlung wurde heute das bereits bekannt gewordene 
Urtheil gegen den früheren Wirthſchaftsbeamten Oswald 
8 aus Stenſchewo gefällt. Derſelbe wurde von der An⸗ 

age, im März 1876 feine Schweſter Emma zu Chmielnik mit Arſenit 
vergiftet zu haben, freigeſprochen. Proske war zu jener Zeit Verwal⸗ 
ter der königl. niederländiſchen Domäne Chmielnik bei Stenſchewo. 
Er bezog ein Gehalt von 600 Thlr., hatte freie Wohnung und ſowohl 
für ſich als ſeine Familie vollſtändig freie Verpflegung : Roggen, Kar⸗ 
toffeln, Heizung, Bedienung ꝛe. Den Winter 1874/75 hindurch war 
bei ihm ſeine Schweſter Emma zum Beſuch. Auch im nächſt⸗ 
folgenden Winter war dies der Fall. Bereits einige Wochen 
vor ihrem am 26. Mäez 1876 erfolgten Tode hatte fie von 
ihrem Bruder abreiſen wollen, die Abreiſe jedoch bis zum Em⸗ 
tritte beſſerer Witterung verſchoben und den Tag der Abreije 
schließlich auf den 26. März feſtgeſetzt. Am 24. März nach eingenom⸗ 


orten: 270 Pfd. Reis er ſopiel Extrakt, wie 336 Pfd. Malz. 


Reis kann auf zweierlei Weiſe gebraucht werden: entweder nach er⸗ 


der geſammten Maiſche; oder nach erfolgter Verzuckerung durch eine 
Säure, in welchem Falle es in noch ſtärterem Verhältniß zugemiſcht 
werden kann. Wird das erſtere Verfahren gewählt, ſo muß der Reis 
vorher grob gemahlen werden; im letzteren Falle bedarf es deſſen nicht. 
Der verkleiſterte Reis kann zu der Malzmaiſche in einer Tonne ge⸗ 
miſcht werden, der verzuckerte beſſer in einem Metall⸗Gefäß. In bei⸗ 
den Fällen wird ein Bier gewonnen, das angenehm duftet, ſchnell klar 
wird, ſchäumt, von ſchöner Gold» oder Bernſtein⸗FJarbe iſt, und fi 
gut hält. Die Erſparniß bei dem Gebrauch von Reis iſt beträchtlich. 
Man kauft eine völlig ausreichende Sorte für 8 ſh. den Zentner; 270 
Pfd. würden alſo noch unter 20 fh. bleiben, während ein Quarter 
Malz, das dem Extrakt⸗Werth nach ebenſoviel fein würde, 4245 fh. 
loſtet.“ Vielleicht werden Brauereien, die rein für den Export arbeiten. 
am leichteſten zum Reis übergehen können, da ſie nicht ſo abhängig 
ſind von dem natürlichen Vorurtheil des biertrinkenden Publikum ge⸗ 
en jede andre Miſchung als die hergebrachte von Hopfen und Malz. 
Vortheilhaft werden fie es bei den gegenwärtigen niedern Reis⸗Preiſen 
in hohem Grade finden. Ein nur theilweiſer Gebrauch von Reis wird 


5. 5 können — 16,000 Obſtbäume gepflanzt werden. Den jährlichen Durch⸗ aber rathſam fein, und vielleicht it — nach dem Urtheil von Fach⸗ 
ee 9 . 2 i ſchnittsertrag pro Baum während feiner Tragfähigkeit nun zu 1,50 M. kennern — das vorſtehend angegebene Verhältniß des Reis⸗Zuſatzes ſchon 
Nor Stube zu ar Stunde zuſammen ſaß, rieth ihr deswegen ein | angenommen, jo würde ſich hierbei, wenn man 75 Prozent tragfähige | um ein weniges zu ſtark. (Bremer Handelsblatt.) 


Stämme und jedes zweite Jahr als Dbitiahr annimmt, eine jährliche 
Rente von 9000 M. ergeben. — In unierer Provinz findet die Be⸗ 
pflanzung der Wege mit Obſtbäumen immer noch lange nicht in dem 
Maße ſtatt, wie dies wünſchenswerth erſchiene, obwohl gerade die 
Obſtbäume ſich entſchieden beſſer als die eigentlichen Alleebäume zur 
Anpflanzung an Wegen eignen, ganz abgeſehen von dem größeren Er⸗ 
trage ſchon ganz allein aus dem Grunde, daß dieſelben die angrenzenden 

elde oder Gartenkulturen durch ihr Wurzelwerk lange nicht in dem 

rade ſchädigen wie jene. Allerdings fällt gerade in unferer Provinz 
noch ein anderer Umſtand ſchwer ins Gewicht, den man bier ganz be⸗ 
ſonders als Erſchwerniß der Straßenbepflanzung mit Obstbäumen an⸗ 
führen muß, und das iſt der Baumfrevel. Charakteriſtiſch 
iſt, daß alle jene Gegenden, in welchen der Obſtbau allgemein verbreitet 
üt, und die Liebe zu ihm bereits tief in der Bevölkerung wurzelt, nur 
ganz ausnahmsweiſe über Baumfrevel zu klagen haben, indem faſt 
jeder Dorfbewohner es ſich zur Ehrenſache macht, Baumfrevler zu er⸗ 
mitteln und ohne Belohnung anzuzeigen. Mit dieſen Faktoren dürfte 
ſich jedoch bei der hieſigen ländlichen Bevölkerung kaum rechnen laſſen 
dagegen würde vielleicht die in vielen Gemeinden Würtembergs ein⸗ 
11 rte Einrichtung, daß man den Eifer der Aufſichtsbeamten ſowie 
Baumwärter dadurch anzuſpornen ſucht, daß man denſelben einige 
Prozente des Erlöſes der ae ee e zu Gute kommen läßt, ſo 
daß dadurch das eigene Intereſſe dieſer Leute an einer genügenden 
Beaufſichtigung wach gerufen wird, ſich bei den hieſigen Verhältniſſen 
eher dazu eignen, dieſer Kalamität vorzubeugen. 


Aus den Bädern. 

Bad Reinerz (in der Grafſchaft Glatz. Provinz Schleſien) war 
während der Saiſon 1881 von 1903 Familien mit 3309 Perſonen als 
wirklichen Kurgäſten und von 1790 Familien mit 2327 Perſonen als 
Vergnügungsgäſten und Durchreiſenden beſucht. Von dieſen gehörten 
der Provinz Poſen 145 Familien mit 267 Perſonen als wirklichen 
Kurgäſten an. Es wurden 27,363 Mineralbäder, 3366 Moorbäder 
und 11,266 Douchen verabreicht. 1496 Perſonen tranken 19,557 Liter 
Ziegen⸗Molken und Schafmolken, ferner 759 Perſonen 17,214 Liter 
Ziegen⸗ und Schafmilch. Das Bad liegt 556 Meter über dem Meere 
in einem ſchönen und geſchützten Waldthale der preußiſchen Grafſchaft 
Glatz. Es befigt eine der größten Milch und Molken⸗Anſtalten, 8 al⸗ 
kaliſch⸗erdige Eiſen⸗Säuerlinge, 2 große Badehäuſer für Mineral⸗, Jod⸗ 
Mineral⸗Eiſenmoor⸗ und Douche⸗Bäder mit einem für Winterkuren 
eingerichteten Palmenhauſe. Dem früher beſtandenen 
Wohnungsmangel iſt durch Neubauten abgeholfen. Bis zum Beginn 
der Saiſon werden wiederum 3 Villen und ein Hotel bewohnbar. 

Gleichwohl hat das Bad die ländliche Phyſiognomie zu bewahren 
gewußt. Die freundlichen, zum Theil einfachen, aber wohnlichen Logir⸗ 
häuſer ftehen meiſt in Gärten oder dicht an der Promenade, haben 
große Zwischenräume frei und weder von dem Ene der Fahrſtraße 
noch vom Staube des Verkehrs zu leiden. Sie enthalten billige und 
theuere Wohnungen je nach Wahl und Geſchmack. Bad Reinerz ge⸗ 
bört nicht in die Reihe der Luxusbäder, behauptet vielmehr 
unter den Heilbädern einen hervorragenden Platz und bietet 
auch Aermeren Gelegenheit, ſeiner Segnungen theilhaftig 
u werden. Den ganzen Kurort durchziehen wohlgepflegt 

ie Promenaden und verbinden die Stadt und das Bad mit dem 
ſtüheren Eiſenhammer — letzt eine freundliche Reſtauration — und 
weiter mit dem Rothwaſſer⸗Plan in der Länge von 74 Kilometern, 
heigen an den Thalrändern empor und verlieren ſich in dem 6000 
Hektar großen Nadelholz⸗Wäldern. Bei unfreundlichem Wetter gewähren 
die bedeckten Kololonnaden mit Bazar, welche jetzt durch eine neue 
Wandel bahn erſetzt werden ſollen, und das Palmenhaus mit Leſehalle, 
in der die verſchiedenſten Zeitungen, Zeitſchriften und Journale ſowie 
die Badeliſten aus den meiſten deutſchen Bädern ausliegen, Schutz und 
Unterbaltung, Zerſtreuung und freie Bewegung. In der Bade⸗FInſpek⸗ 
tion befindet ſich eine Bibliothet, welche mit 5000 Bänden ausgeſtattet 
iſt. Außer der Kurmuſik des Morgens von 6 bis 8 reſp. 65 bis 84 
Ubr von 4 bis 6 Uhr Nachmittags, welche von einer 20 Mann ftarfen 
Kapelle täglich ausgeführt wird, findet allwöchentlich Mittwoch Abend 
im Palmenhauſe klaſſiſche Quartettmuſik und jeden Sonnabend Abend 
im Kurſaale Sinfonie⸗Kozerte ſtatt. 


Staals⸗ und Polkswirlhſchaft. 


„ Hannover, Die zweite internationale Aus⸗ 
ſtellung von Hunden aller Ballen in Hannover ſeitens 
des hannöverſchen Vereins „zur Veredlung der Raſſehunde für Deutſch⸗ 
land“ findet nicht, wie Anfangs beſtimmt, am 27. 28., 29. und 30. 
Mai, ſondern ſchon 8 Tage früher und zwar am 

18., 19., 20., 21. und 22. Mai in Hannover 
ſtatt. Das Standgeld, welches mit der Anmeldung von Hunden aus 
gleich eingeſandt werden muß, beträgt für einen Hund 10 Mark, für 
einen Wurf 20 Mark. Die Anmeldungen von Hunden, welche bis 
zum 15. April erfolgt fein müflen, — das Ausſtellungskomité behält 
ſich jedoch por, den Termin abzukürzen oder zu verlängern —, werden 
von dem Generalſekretgriat genannten Vereins, Herrn Bankier Emil 
Meyer in Hannover, Schülerſtraße 32, entgegengenommen. Als Aus⸗ 
ſtellungsplatz iſt der Welfengarten an der Herrenhäuſer Allee auser⸗ 
ſehen. — Die Anmeldungen zu 9 0 in ihrer Art wohl großartigſten 
Ausſtellung laufen ſchon jetzt ſo za lreich ein, daß dem Komité wohl 
eine große Auswahl der betreſſenden Thiere in Bezug auf Raſſenrein⸗ 


Peſt, 14. März. [Die Hauptbilanz der ungari⸗ 
Ihen Kreditanitalt] weiſt folgende Poſitionen auf. An Aktiven: 
eigene Effekten 621.935, Debitoren 9.520.470. Diverſe und Einzahlung * 
auf Konſortialgeſchäfte 4.692.525, Realitäten 411,300, vereinigte Dampf⸗ 
mühle 1,021,175, in Summa 16,267,406 Fl. An Paſſipen: Aktien⸗ 
kapital 10,009,000. Reſervefonds 775,476, unerhobene Dividende 2,248, 
Diverſe 1.027.161, Kreditoren 3,209,129, Gewinn per Saldo 1,253,391 Fl. 

London, 14. März. [Bhopfen⸗ Bericht von Lang⸗ 
fair, Ehrenberg und Pol lak.] Das Geſchäft beſchränkte ſich 
hauptſächlich auf Transaktionen in guten Mittelqualitäten engliſcher 
Hopfen, jedoch können Verkäufe nur zu niedrigeren Preiſen effektuirt 
werden. Die Vorräthe find gering und werden von den Pflanzern in 
8 höherer Preiſe feſigehalten. Fremde Hopfen ſind ſehr flau 
und billiger. 

Freiburger (Stadt) 10 Fr.⸗Looſe de 1879. 7. Serien⸗ 
1. am 15. Februar 1882. Die Prämienziehung findet am 15. 
März 1882 ſtatt. 

Ser. 71 613 1043 1455 1468 1469 1877 2296 2361 2668 2708 
2792 2913 3104 3156 3188 3453 3740 3743 3978 4003 4275 4297 
4317 4422 5775 6344 6527 6594 6808 7078 7118 7361 7364 7489 
7509 7591 8042 8079 8279 8425 9992 10135 10634 10761. 


Vermiſchtes. 
* Berlin, 5. März. Karl Ruß ſchreibt in der „Ge 
„Die Mode, welche trotz alles Sträubens d 
Paris zufammengebraut und vo 
hat nun die gewöhnliche Taube 
Putzwaarenhandlung hat mit ei 


Glas Bitterwaſſer, deſſen gute Wirkung fie in ähnlichen Fällen erprobt 
habe, zu genießen. Dieſem Rathe folgend, begab ji Emma Prosfe in 
den Raum, in dem die Flaſche Bitterwaſſer ſtand, goß ſich ein Glas 
Bitterwaſſer ein und trank daſſelbe aus. Ob die Flaſche angebrochen 
eweſen iſt oder nicht, ſteht nicht feſt. Bald darauf trennten 

ch die beiden Frauen. Emma Proske begab ſich in ihr oben 
belegenes Schlafzimmer, nachdem ſie vorher noch ein Glas Milch 
getrunken hatte. Nachdem ſchon alles ruhig 5 — — war, wurde 
unten in der Wohnung plötzlich ein lautes Wimmern vernommen. 
Man begab ſich nach oben und fand Emma Proske in ihrem Schlaf⸗ 
zimmer entſetzlich ſchreiend und winſelnd. Sie lag ſteif mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen, in kaltem Schweiße gebadet da, klagte über furcht⸗ 
bare Kopf⸗ und Leibſchmerzen und lamentirte: „Wenn ich nur nicht 
das Bitterwaſſer getrunken hätte!“ Von 10 zu 10 Minuten verfiel 
05 in Krämpfe. Frau Proske ſchickte nun nach Stenſchewo zu ihrem 


ven fei, während er vorgeſtern bei feiner Vernehmung zugab, 
ß jeine Schweſter nur am Kopfkrampf gelitten habe. Auf Sonntag 
m Frühabend lud der Angeklagte den Dr. Görski und einige andere 
Gren zu ſich zu einer Partie Skat, angeblich weil er ſonſt den Dr. 
örski, der am Sonntag die Gewohnheit gehabt habe, über Land zu 
reiſen, im Falle der Noth nicht hätte herbeirufen können. Unten in 
der Wohnung des Angeklagten wurde dann Skat geſpielt, wobei ſich 
auch der Angeklagte betheiligte, wurde geſpeiſt und getrunken, während 
oben die ſterbende Schweſter lag, deren Wimmern bisweilen unten zu 
hören war. Dr. Görski iſt am Sonntag wie auch am Sonnabend 
wiederholt bei der Emma Proske geweſen. Er hat außer den ange⸗ 
ebenen Mitteln nur noch zwei Bäder verordnet. Am Sonntag zwi⸗ 
ſchen 1 und 2 Uhr, nachdem ſich die Skatgeſellſchaft ſchon entfernt 
hatte, gab Emma Proske ihren Geiſt auf. Ihr Vermögen, das aus 
etwa 6000 Thlr. beſtand, nahm ihr Bruder, der Angeklagte, als ein⸗ 
iger Erbe in feinen Beſitz. Ueber den plötzlichen Tod der Emma 
roske wurden ſchon bald danach manche Vermuthungen laut. Die⸗ 
ſelben nahmen aber erſt feſtere Geſtalt an, als der Angeklagte im 
Jahre 1879 wegen Betruges beſtraft und bald darauf wegen 
großer Unterſchlagungen, Fälſchungen u. ſ. w. in Unterſuchung 
ezogen wurde. Wegen dieſer ſtrafbaren Handlungen iſt der⸗ 
fle Ausgangs 1880 mit acht Jahren Zuchthaus beſtraft worden. 
er Verdacht gegen Proske wurde ſo ſtark, daß die Ausgrabung der 
Leiche feiner Schweſter angeordnet wurde. Dieſelbe erfolgte am 
22. Mai 1880. Die Leiche lag in einem zinnernen Sarge und war 
zum großen Theil nicht in Verweſung übergegangen, ſondern hatte ſich 
mumiſizirt. Schon dieſe Erſcheinung war ſehr geeignet, den Verdacht 
zu beſtärken, da im gewöhnlichen Verlauf der Dinge eine Leiche in 
einem Jahre, abgeſehen von den Knochen, vollſtändig in Verweſung 
übergeht; der Verdacht wurde zur Gewißheit, als in den Leichenreſten 
mit unzweifelbafter Sicherbeit Arjenık konſtatirt wurde. Nachdem dies 
feſtgeſtellt wurde, ſprach ſich Dr. Görski, der bei ſeiner Behandlung 
der Emma Proske an eine Vergiftung nicht gedacht haben will, dahin 
aus, daß das Gift der Emma Prosfe in kleinen Doſen allmälig na⸗ 
mentlich auch mittels des Bitterwaſſers beigebracht ſein müſſe, wäh⸗ 
rend Medizinalrath Dr. Gall dahin ſein Gutachten abgab, daß der 
Emma Proske nicht lange vor ihrer Erkrankung am 24. März eine 
größere Doſis Arſenik gereicht ſein müſſe und daß kein Grund vor⸗ 
handen fei, anzunehmen, daß dies mittelſt des Glaſes. Bitterwaſſer 
1 5 jei. Dieſem Gutachten hat ſich das Medizinal⸗Kollegium 


treten, und von ihrer ſchon jetzt angeſtrebten Löſun 

me 1 abhängen: Einſtellung des Ver fahrens! 

oder Anklage. 

5 Cenſatiopsnachricht „von der Verſtümmelung 

urn a & * in der Wiener Hof⸗ 
urg ha ) e Ente des „Wi ttes“ 

ſtellt, welches. dieſe Nachricht zuerft brachte ieee e eee 
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ier und die wiſſenſchaftliche Deputation in Berlin angeſchloſſen. Da 
omit feſtſtand, daß Emma Proske vergiftet worden und 8 ihrer 
eiteren Gemüthsſtimmung nicht anzunehmen war, daß ſie ſelbſt Hand 
an ſich gelegt habe, wurde gegen den Angeklagten, der allein von dem 
Tode ſeiner Schweſter Vortheile hatte, die An lage erhoben. Bei ſeiner 
Vernehmung beſtritt der Angeklagte ſegliche Schuld an dem 
Tode ſeiner Schweſter. Nachdem ſich der Angeklagte ausgelaſſen, 
wurde zur Beweisaufnahme geſchritten, die ſich bes auf den 3. Tag 
binsog. _ Da über 60 Zeugen und Sachverſtändige zu vernehmen waren. 
Nach Schluß derſelben ergriff Staatsanwalt Heinemann das Wort 
und beantragte nach längerer Ausführung, den Angeklagten des Mor⸗ 
des für nicht ſchuldig zu erklären. Denſelben Antrag jtellte der Ver⸗ 
eheibiner Rechtsanwalt Dr. Lewinski aus dem auch von der Staats⸗ 
anwaltſchaft angegebenen Grunde, daß die Belaſtungsmomente nicht 
ſtark genug ſeien, um auf Grund derſelben den Angeklagten des Mor⸗ 
des ſchuldig zu ſprechen. Das Verdikt der Geſchworenen lautete: 
Nicht ſchuldig weshalb der Gerichtsbof den Angeklagten Each 


Landwirthſchaftliches. 
8 Der zweite Zuchtvieh⸗Markt für Rinder und Schafe in 


„eLooſe zur Poſener Zoolog iſchen Garten⸗Lotterie a 1 W., 
Ziehung 15. rel er., eb ene er durch tterie 21 N.. 


die Expedition der Poſen eitung. 
Wiederverfänfern Rabatt. ſener 8 8 


Grabkreuze, 5. Pyramiden, 


empfiehlt jetzt in reichſter Auswahl; ell i Oſtern 9 
en Ne follen, erbitte recht bal . x 


Breslauer⸗Straße Nr. 38, E. Klug. 


“ 


Extrakt, 336 Pid. Reis dagegen ungefähr 108 Pfd. Mit anderen N 


folgter Verkleiſterung, und dann in dem Verhältniß von einem Drittel 9 


q 


Poſen, den 9. März 1882. 


Bekanntmachung. 


Das neue Schuljahr für die öffent⸗ 
lichen niederen Schulen hieſiger Stadt 
beginnt mit dem 17. April cr. 

ie Eltern und Verſorger der fetzt 
ſchulpflichtig werdenden Kinder for⸗ 
dern wir hierdurch auf, dieſelben, 
falls ſie nicht Zahlſchulen überwieſen 
werden, unſeren Stadtſchulen zuzu⸗ 


führen. 

Bie Anmeldung und Aufnahme 
erfolgt in der Zeit vom 15. April, 
bis 22. April er., von Vormittags 
8 Uhr ab und zwar: 

I. für die Mädchen aus dem I. Po⸗ 
lizei⸗Revier mit Ausſchluß der 

reslauerſtraße, der Tauben⸗ 
ſtraße, der Schulſtraße, der Ziegen⸗ 
ſtraße und der Feſuitenſtraße, 
jomie aus dem ganzen II. Po⸗ 
izei⸗Revier in der I. Stadtſchule, 
Kleine Gerberſtr. 12 bei dem 
Rector Herrn Freyer. 
für die Knaben aus dem I. Bo: 
lizei⸗Revier mit Ausſchluß der 
Breslauerſtraße, der Tauben⸗ 
ftraße, der Schulſtraße, der Ziegen⸗ 
ſtraße und der Feſuitenſtraße, 
ſowie aus dem ganzen IL. Po⸗ 
lizei⸗Revier in der II. Stadt: 
ſchule, Allerheiligenſtraße Nr. 4 
beidem Rektor Herrn Dr. Kriebel. 
III. für die Knaben und Mädchen 

aus dem III., IV. und VI. Po⸗ 
lizei⸗Revier, ſowie aus dem L Po⸗ 
lizei⸗Revier die auf der Bres⸗ 
ö lauerſtraße, der Taubenſtraße, 
’ der Schulſtraße, der Ziegen: 
ſtraße und der Feſuitenſtraße 
wohnhaften, in der IV. Stadt⸗ 
ſchule, St. Martin 35 bei Herrn 
Rector Lehmann. 5 
ö IV. für die Knaben und Mädchen 
2 aus dem V. Polizei⸗Reviere in 
| der III. Stadtſchule am Dom 7, 
| bei Herrn Rector Scheffler. 
| Säumniß in der Anmeldung zieht 
| die geſetzlihen Strafen nach ſich. 


II. 


Der Magiſtrat. 


Steckbrief. 


Gegen den unten beſchriebenen 
Klempnergeſellen Wilhelm Jahns 
aus Poſen, 28 Jahre alt, evange⸗ 
liſch, welcher flüchtig iſt, iſt die 
Unterſuchungsbaft wegen Haus⸗ 
friedensbruchs und Sachbeſchädigung 
verhängt. 

Es wird erjucht, denſelben zu 
verhaften und in das Gerichtsge⸗ 


Posen, den 13. März 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Beſchreibung. Alter: 28 Fahre, 
Statur: ſchlank, Größe: 5 Fuß 5 
Zoll, Haare: dunkelblond, Stirn: 

ei, Augenbrauen: dunkelblond, 

afe: gewöhnlich, Zähne: voll, Ge⸗ 
Rant oval, Sprache: deutſch, Bart: 
leiner dunkelblonder Schnurrbart, 
Augen: grau, Mund: gewöhnlich, 
Kinn: rund, Geſichtsfarbe: geſund. 
Beſondere Kennzeichen: keine. 


Konkursverfahren. 


5 n dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Klempnermeiſters 
Herrmann Aſch zu Poſen iſt zur 
Prüfung der nachträglich angemelde⸗ 
ten Forderungen Termin auf 


den 15. April 1882, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
Abth. IV. hierſelbſt anberaumt. 

Poſen, den 16. März 1882. 
runk, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Bäckermeiſters 
Johann Fräckowiak zu Görezyn 
wird nach erfolgter Abhaltung des 
Schlußtermins hierdurch aufgehoben. 

Poſen, den 16. März 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Abtheilung IV. 
Konkursverfahren. 


dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des verſtorbenen 
. Joſeph Rio reſp. 
Erben zu Nakel wird der zu einem 
Zwangsvergleiche anberaumte Ver⸗ 
gleichstermin auf 


den 24. Mürz 1882, 


hierdurch aufgehoben. 
Nakel, den 14. März 1882. 
Roehl, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. _ 
Der gegen den Wirthſchaftsbeam⸗ 
ten Karl Wiſcher aus Baſchwitz 
unterm 27. Januar er. erlaſſene 
Steckbrief iſt erledigt. 
Nakel, den 6. März 1882. 


d. J., Vormittags 93 Uhr ein Ter⸗ 
min in unſerem Bureau, 


gonin die Tuchmacherwittwe Anna 
Po⸗ Chriſtine Schmidt, geb. Mathews, 
im Alter von 77 Jahren. Ihr Nach⸗ 


in der 
i. P. zinsbar angelegt. Ihre Erben 
ſind unbekannt. 


Fkängniß zu Poſen abzuliefern. P. 47/82. M 


Königl. Amtsgericht. R 


Die Lieferung von 2073 Mille 
intermauerungsſteinen für 


eubau der Kaſernen II. und III. buche von 


hierſelbſt, ſoll im Wege der öffent⸗ 
lichen Submiſſion verdungen werden. 
Hierzu ſteht auf den 23. März 


Kanonen⸗ 
platz 2, an, woſelbſt auch die Be⸗ 
dingungen zur Einſicht ausliegen, 
welche gegen Einſendung der Kopia⸗ 
lien von 1,20 M. abgegeben werden. 
Poſen, den 14. März 1882. 


Aufgebot. 


Am 9. Juni 1825 ſtarb zu Mar⸗ 


laß in Höhe von etwa 400 Mark iſt 


reis⸗Sparkaſſe in Kolmar 


Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, daß ſie eine Tochter Namens 
Eva und einen Sohn, der Bürger⸗ 
meiſter geweſen ſei, gehabt habe. 
Auf den Antrag ihres Nachlaß⸗ 
pflegers, des verſtorbenen Offtzial⸗ 
Aſſiſtenten Gehlhar bierſelbſt, 
werden ihre unbekannten Erben 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche 
an den Nachlaß ſpäteſtens in dem 


anf den 21. Februar 1883, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Herrn Amtsrichter Schae⸗ 
fer zu Margonin im Richterzimmer 
II. anberaumten Termine geltend 
zu machen, widrigenfalls der Nach⸗ 
laß den ſich meldenden und legiti⸗ 
mirten Erben in Ermangelung deſſen 
aber dem Fiskus wird verabfolgt 
werden, und den ſich ſpäter melden⸗ 
den Erben alle Verfügungen des 
Erbſchaftsbeſitzes anzuerkennen und 
für ſchuldig erachtet werden und 
weder Rechnungslegung noch Erſatz 
der Nutzungen, ſondern um Heraus⸗ 
gabe des noch vorhandenen wird 
fordern dürfen. 

Margonin, den 22. Februar 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Aufgebot. 


Vormittags 10 Uhr, 


zu Margonin im Richterzimmer II. 
anberaumten Termin zu melden, 
widrigenfalls der p. Schlender für 
todt erklärt werden wird. 
Margonin, 22. Februar 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Oeffentliche 
Bekanntmachung. 


In dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns Joſeph 
Katz zu Buk iſt auf Antrag des 
Verwalters zur Beſchlußfaſſung über 
die Veräußerung des zur Konkurs⸗ 
maſſe gehörigen Grundſtücks aus 
freier Hand Termin auf 


den 27. März 1882, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
hierſelbſt anberaumt. 
Grätz, den 14. März 1882. 


Melke, 


Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


In das Firmenregiſter des unter⸗ 
zeichneten Amtsgerichts iſt heute 
sub Nr. 182 die Firma 


Jan Poraskj, 


mit dem Sitz in Wreſchen und als 
deren Inhaber der Viktualienhändler 
Jan Poraskj zu Wreſchen zufolge 
Verfügung vom 13. März 1882 an 
demſelben Tage eingetragen worden. 

reſchen, den 13. März 1882 


Sonia. Amtsgeriht. 


Gebäudeſteuer aber 


Bekanntmachung. 


ſtück Gutow Nr. 18, welches mit 
einem Flächeninhalte von 3 ha 65 
a 90 qm der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 45,39 M. und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 60 M. 
ſollen ſchuldenhalber im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


im Lokale des Ortsſchulzen in Gu⸗ 
tow verſteigert werden. 


die 
Grundbuchblattes und alle ſonſtigen 
das Grundſtück betreffenden Nach⸗ 
richten, \ 
Intereſſenten bereits geftellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
kaufs = Bedingungen 
der Gerichtsſchreiberei Abth. III 
des unterzeichneten Königl. Amts⸗ 


Dienſtſtunden eingeſehen werden. 


riſch nicht eingetragene Realrechte, 


durch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungs⸗Termine zur Vermeidung der 
Präkluſton anzumelden. 


des Zuſchlags wird in dem auf 


En 1 — — 253 5 
. a m der Grundſteuer unter: 
vor dem Herrn Amtsrichter Schaefer liegt b wn eigen Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 305,10 Mark und 


8 


nicht veran⸗ 
agt if, _ 
b) das in dem Dorfe Gutow, 


N Gutow, Band I Blatt 
167 eingetragene, den Joſeph und 
Roſalie geb. Walczak Kempinski 
ſchen Eheleuten gehörige Grund⸗ 


veranlagt iſt, 


den 25. April d. J., 


Vormittags um 11 Uhr, 


Der Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des 


ſowie die von den 


können in 


erichts während der gewöhnlichen 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 


zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
ſedoch die Eintragung in das 
Grundbuch geſetzlich erforderlich ift, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
geltend machen wollen, werden hier⸗ 


Der Beſchluß über die Ertheilung 


den 26. April d. J., 
Vormittags um 11 Uhr, 
im Geſchäftslokale des Amts⸗ 
gerichts Pleſchen anberaumten Ter⸗ 

mine öffentlich verkündet werden. 
den 25. Februar 1882. 


Königl. 
önigl. Amtsgericht. 


berichtigt ſteht und welches mit 


ur Gebäudeſteuer mit einem 
cutzungswerthe von 408 M. ver⸗ 
anlagt iſt, ſoll in nothwendiger 
Reſubhaſtation im Wege der 
Zwangsvollſtreckung 


den 9. Mai 1882, 


Mittags um 12 Uhr, 
in loco Olſzyna öffentlich verſteigert 
werden. 
Der 1 
beglaubigte 
buchblatte 


Erlaß 


melden. 5 
Die n LON beträgt 
2240 M. 40 Pf. 


Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags ſoll in dem auf 


den 10. Mai 1882, 


Vormittags um 10 Uhr 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 


raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 


Kempen, den 25. Febr. 1882. 
Königl. Amtsgericht. 


In der K. Paulus' ſchen Konkurs⸗ 
ſache werde ich am 18. d. M. von 
im Geſchäfts⸗ 
lokale Breslauerſtr. 30 eine Partie 
Zitronen, gebrannten Kaffee, Grützen, 


Mehl ꝛc. freihändig zu billigen 


if händler verbeten. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Für den direkten Glier Veebr 
zwiſchen den Stationen der Ober⸗ 


den Kreis Pleſchen belegene, im Grund⸗ ſchleſiſchen Eiſenbahn einerſeits und 


Stationen der Eiſenbahn⸗Direktions⸗ 
bezirke Köln (rechtsrheiniſch), Köln 
(linksrheiniſch) und Elberfeld ande⸗ 


rerſeits treten mit dem 1. Mai 1882 


neue Tarife in Kraft, durch welche: 

. Der Güter ⸗ Tarif für den 
Schleſiſch⸗Rheiniſchen Verband 

vom 1. Auguſt 1878, 

Der Güter = Tarif für den 

Hanſeatiſch⸗Preußiſchen Verband 

vom 1. Mai 18783, 

. Der Güter ⸗Tarif für den 
Hanſeatiſch⸗Schleſiſchen Ver⸗ 
band vom 1. September 1878, 

. Der Güter ⸗ Tarif für den 
Mitteldeutſchen Verband vom 
1. November 1879, Heſt 33, 

. Der Güter ⸗ Tarif für den 
Staatsbahn⸗ Verkehr vom 1. 
Januar 1881, Heft 1, 

nebſt Nachträgen aufgehoben werden, 

ſoweit dieſelben Beſtimmungen und 

Frachtſätze für den Güter = Verkehr 

zwiſchen den in den neuen Tarifen 

aaa die Stationen entbalten. 
urch die neuen Tarife erfolgen 


neben verſchiedenen Ermäßigungen 
auch Erhöhungen gegen die zur Zeit 


beſtehenden Tarife. 5 

Ueber die neuen Sätze wird ſchon 
jetzt vom unſerem Verkehrs⸗Bureau 
bier Auskunft ertheilt; der Zeit 
punkt von welchem ab die neuen Ta⸗ 


rife bei den betreffenden Verbands⸗ 


Stationen käuflich zu haben ſind, 
wird beſonders bekannt gemacht 
werden. ; 

Soweit in den vorbezeichneten zur 
3 kommenden Verkehren 
beſondere Tarife für die Beförde⸗ 
rung von Leichen, Fahrzeugen und 
lebenden Thieren beſtehen bleiben 
re bis auf Weiteres in Gel⸗ 
ung. 

Breslau, den 13. März 1882. 
Königliche Direktion. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Submiſſion auf Lieferung von 
10000 Stck. eichenen Stoß⸗ u. Mittel⸗ 

Schwellen und 

6050 Weichenſchwellen 
für Breitſpur⸗ 
bahnen. 

Offerten ſind bis zu dem auf 
Mittwoch, den 29. März d. J., 

Vormittags 11 Uhr, 
anberaumten Termine frankirt, ver⸗ 
ſiegelt und mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift verſehen an das unterzeichnete 
Bureau einzureichen. 
Submiſſions⸗Formulare und Bes 
dingungen liegen in dem genannten 
Bureau zur Einſicht aus, können 
auch von dort gegen Erſtattung von 
80 Pf. Copialiengebühren bezogen 
werden. Die Zuſendung erfolgt 
unfrankirt, falls nicht mit dieſen 
Gebühren der Frank erbetrag von 
20 Pf. eingeſandt wie. 
Breslau, den 7. März 1882. 
Materialien⸗Bureau 
der Königlichen Direktion. 


* " 


Preis 
38,000 Thlr., Anzahlung 7 bis 8000 
Thlr. An Miethe bringt das Grund⸗ 
ſtück außer dem Hotel jährlich noch 
über 600 Thlr. Der Umſatz iſt 
groß, da ſämmtliche Reiſenden da 
verkehren. Käufer erfahren das Nähere 
unter der Adreſſe A. B. 10 in der 
Expedition der Poſn. Ztg. 


Eine Ackerwirthſchaft 


in Rakwitz, 0 5 8 Poſen, 50 
Mrg. groß, mit ca. 30 Schock Hopfen⸗ 
anlagen, Gebäuden, leb. u. todt. In⸗ 
ventar, an der Chauſſee, 12 Kim. 
von der Eiſenbahn, iſt ſofort Ver⸗ 
hältniſſe halber e zu ver⸗ 
kaufen. Anzahlung 4500 M. Unter⸗ 
Gefl. Offerten 
unter A. 20 poſtlagernd Rakwitz, 
Poſen, erbeten. 


Eine ſeit 40 Jahren beitehende 


jäckerei 
nebſt Wohnung, frequenteſte Lage 
Gneſen's, im beſten Betriebe, iſt ſo⸗ 
fort zu vermiethen. Reflektanten 
wollen ſich direkt an Gebrüder Hein, 
Gneſen, wenden. 


aus Netz — ins Faß — zur Poſt, 


2. frische delik. Salzheringe, 


(letztere von ca. 55 Inhalt) A 3 M., 


3. gebratene Heringe, 


friſche, in pikanter Sauce und 


4. scharf Mllirinirte Heringe 

a 3 M. 50 Pf. Alles für a 10 Pfd. 

ſchweres Faß franco bei Nachnahme. 

Kiſte ff. geräuch. Heringe frei 3 M. 

P. Brotzen, Cröslin an Ditiee, 
R. Stralſund. 


Grüne Heringe, 


0 Wente eee 
n ga an 7 een. 
re N 4:8 Al a > 


r RR e ee 
eren es 


* * 


E. Drewitz, 

Eiſengießerei, Maſchinenfabrik 
und Keſſelſchmiede 

Thorn 


liefert in akkurateſter und beſter Ausführung bei ermäßigten 
Preiſen als 


Spezialität 


Original⸗Chorner Breitſäemaſchinen, 
Syſtem Drewitz, 


mit neuen Verbeſſerungen, 51 Zoll hohen Laufrädern, verdecktem 
Fallbrette, 1⸗ und 2pferdig, auf Wunſch mit Transportachſe. 


Patentirte Auiver ſalſäemaſchinen 


zum Süen aller Getreidearten, Grasarten, Oelſaaten und 


1 ülfenfrüchte. l 
Einpferdige Kleeſäemaſchinen, 
ſämmtliche Klee⸗ und Grasſaamen, ſelbſt Raygras ſäend. 


5 Handkleeſäemaſchinen. 
Kiefernſaamendrillmaſchinen. 


Außerdem alle anderen, zur e erforderlichen 
Maſchinen⸗ und Ackergeräthe, als: 


Vierſchaarige Pflüge, 


Colemaus, Grubber, Pflüge für Tiefkultur. 
FPreiscourante und Kataloge gratis und franco. BE 


Cognac- und Rum-Essenz, 
eigenes, bisher unbekanntes Fabrikat, welches ich ſeit 20 Jahren nur 
in meiner Deſtillatien ſelbſt verwandte, ſo daß der damit fabrizirte 
Cognac, reſp. Rum von ächter Wagre nicht zu unterſcheiden iſt, offerire 
ich jetzt pro Liter 10 Mark. — 1 Liter genügt zur Herſtellung von 200 
Liter Getränk. 

Proben von dem aus der Eſſenz hergeſtellten Cognae und Rum 
ſtehen gern zu Dienſten. Die Eſſenz verſende mit Gebräuchs⸗Anweiſung 
I r 8 — incluſive Verpackung unter Nachnahme, aber nicht unter 

iter. 

Herm. Stephans — Schwerin in Meckl., 

Deſtillateur und Hoflieferant Sr. Königl. Hoheit des Großberzogs. 


8. Sprengel & Co. “s 


leicht lösliche Malzextract⸗Puder⸗Chocolade 
(50 große kräftige Taſſen aus einem Pfunde, ohne Kochen, einfach 
durch Aufgießen kochenden Malt 200 bereiten, Preis per Pfund 


ark 2,60) 

hat ſich in der kurzen Zeit ſeit ihrer Erfindung als das beſte blut⸗ 
bildende, nahrhafteſte und angenehmſt ſchmeckende Geſund⸗ 
heits⸗Getränk, welches bis jetzt in der Art überhaupt producirt 
wurde, bewährt und bereits weit über Deutſchlands Grenzen aus⸗ 
gebreitet. Eine große Taſſe koſtet nur gut 5 Pfg. Für Kranke 
und Gefunde, Erwachſene wie für Kinder giebt es kein wohlthätigeres 
Morgen⸗ und Abend⸗Getränk. Eltern ſollten doch nicht verfehlen, 
ihren Kindern dieſelbe, beſonders Morgens, ſtatt des aufregenden 
Kaffees zu reichen; ſie erwärmt den Körper, wirkt belebend, iſt 
Appetit erregend und übt einen wohlthätigen Einfluß auf die inner⸗ 
lichen Functionen. 


isen-Anthracit-Chocolade, 


nach Vorſchrift des Oberſtabsarztes I. Cl. Dr. med. Dyes, Hannover, 
bewährteſtes Mittel gegen chroniſchen Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Bleichſucht und Blutarmutb. 

Beide Specialitäten von faſt allen Aerzten, welche dieſelben 
kennen lernten, verordnet. 
9 Niederlage bei Herrn Apotheker S. Radlauer, Rothe Apotheke, 
Poſen. f 


Shleswig⸗Holſteiniſche 
Landes⸗Jndufttie⸗ Lotterie 
zum Beſten 
der Krankenpflege des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ 
bedürftiger Schleswig» Hol: 

ſteiniſcher Invaliden aus den 
Jahren 1848 bis 1851. 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Ziehung der 4. Klaſſe am 19. April 1882. 
Erneuerungslooſe à 2,25 M., Kauflooſe à 6,00 M. 

ſind zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 
Erneuerung bis 10. April. 
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Bekanntmachung. 


jerdurch bringen wir ergebenft zur Anzeige, daß uns die Ver⸗ 
ältniſſe zwingen, vom 15. dieſes Monats ab die Kalkpreiſe ausnahms⸗ 


os zu erhöhen. 
{ lin, den 10. März 1882. 


Jie Kalkproduzenten zu Gogolin 
und Gorasdze. 


On mob 
d. Rabb. Hr. Dr. Feilchenfeld hier empfiehlt 


Kaffeeklümpchen, verſch Sorten Bonbons, 
gebr. Mandeln, Pralines, cand. Pomeranzen⸗ 
ſchaalen, gute Gewürz und Banillen - Chofo- 
lade, Makaronen ꝛc. Beſtell. erbitte baldigſt. 
Sam. Kantorowicz jun., 
Chok.⸗ u. Zuckerw.⸗Fabrik, 
Breiteſtraße Nr. 19. 


Grand Restaurant 


Berlinerstr. 7. 


Rehtes Nulmbacher Bier, 


a / Liter 25 Pf. 


Böhmisches Lager- Pier, 


à /½ Liter 15 Pf. 


Ein Lehrling 


anſtändiger Herkunft, moſ., findet 


In unſerem Verlage iſt erſchienen, bei uns 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Adressbuch der Saut Poel 


pro 1882. 


Enthält als Beilage einen Plan der Stadt 
Poſen, einen Plan des Stadttheaters und des 
Polniſchen Theaters. 

Preis brochirt jetzt Mark 5,50, gebunden 
Mark 6,50. i 


Hofhuchdruckerei M. Decker & Co. 


„Herzlichen Dank ie 


5 8 ſofortige Stellung bei freundl. Zuſendung der, Bro⸗ 5 r 
Den Detail⸗Verkauf obiger Waaren habe (ZE. Röstel.) Israel Sieburth, Wee e 
i Deſtillat. u. Colonialwaaren⸗Hand⸗ 0 
Hrn. Louis Kaatz, Judenſtr. 11, im Eckladen, Denia g gegen den. f be gig gen We n 
übergeben. Pi „ . | Für meine Möbel⸗Tiſchlerei ſuche ewendet werden, noch heil⸗ 
F. Ein guter Plan. Ein ſolider ich einen tüchtigen, nüchternen I find. ERS ee 
ich rtrauen auf endliche Ge⸗ 
Hiermit beehre ich mich die ergebene Mittheilung zu machen, 1 Ln junger Mann, Werkführer, Wg e ee 
daß ich mich hierorts als Ingekapital in ebensorielen Tagen ab. der deutſchen und polnifchen || welcher auch Kenntniß von der Bau⸗ den, bitte um 311 258 
+ . 2 Gedruckte deutsche Erklärung gratis. Sprache mächtig, findet in I Tischlerei haben möchte. Derſelbe von ꝛc.“ — Derartige Dankes⸗ 
mmermei fi und Bauunternehmer Tar. GEORGE EVANS & Co., Fonds- meinem Colonialwaaren⸗ und muß befähigt fein, die Möbel⸗Fabri⸗ Sußerungen laufen fehr 20 l 
U -"iresham House, London KL. Eiſengeſchäft gute Stellung f kation von ca. 20 Geſellen ſelbſt⸗ reich ein und ſollte daher kein 
niedergelaſſen habe, und empfehle ich mich zur Anfertigung von Ein komplettes als Expedient. ftändig zu leiten und werden Die- Kranker verſäumen, ſich die in \ 


Nichter's DBerlags = Anitalt, 
Leipzig, bereits in 500. Aufl. 
erſchienene Broſchüre „Kran⸗ 
keufreund“ kommen zu laſſen, 
um ſo mehr, als ihm keine 


jenigen, welche derartige Stellungen 
bereits dauernd inne hatten und 

5 Kr verheirathet find, bevorzugt. Den 
zamter jucht zum ſoforkigen Bewerbungen find Atteſte mit An⸗ 


Alexander Petri. 


Koſtenanſchlägen, Zeichnungen, jo wie Uebernahme von Bauten . 
aw. 


aller Art. 
Unter Zuſicherung ſolider Ausführung der übernommenen 


chaufenſter 


mit großer Spiegelſcheibe, jo wie ER 
Ladenthüren ſtehen billigſt zum in 


Arbeiten und ſtrengſter Reellität zeichne Verkauf Krämerſtr. 17, 1. Etage. Antritt eine. en gabe der Gehalts⸗Anſprüche beizu⸗ 
Hochadel erkauf Krämerſtr A. Karren tüchtige Wirthin fügen. Koften daraus erwachſen, da 
Ein neues, elegant. praktiſch Schlaf- Di 2 . Karl Wutke, die Zuſendung gratisundfranfo 
A. Kaulbach. fopba z. verf Schübenftr 29, Part. Prag 75 a si und Möbel⸗Tiſchlerei. erfolgt. 
nn — 2 f unt. S EEE TR EEE 2 - 
Tremeſſen, den 15. März 1882. Schweizerkäſe. Nr. 101 Babnbof Zerlow einzuſend. Gärtnerſtelle Familien Nachrichten. achrichten. 


R 3 > 5 ür 2 Knaben im Alter von 4 
Die Waarenbeſtände In Auftrage einer Schweizerfirma 5 5 Jebren wird zur Beauffichtis 
der Joſeph Katz'ſchen nd bei mir auf Lager 4 Leibe gung während des Tages ein 

2 5 Schweizerkäſe zu verkaufen, welche id Ein unverheiratheter Gärtner, in 

Konkursmaſſe werden jetzt auf dem Transport etwas gelitten junges Mü chen feinem Fache beſonders tüchtig und was tiefbetrübt anzeigt 

und geſunder Umgebung auf dem am jeden Dienſtag in Buk hoben a Ctr. mit 40 M. und aus anſtändiger Familie geſucht. ausgebildet, welcher bereits größere der Gatte nebſt Kindern. 
Lande gelegenen Erzehungsanſtalt ausverkauft. 


10 Pfd. für 5 Mark Kautorowicz, Wilhelmsſtr. 20.] Dominialgärtnereien zur Zufrieden Beerdi itag N 
PFF ˙·⸗ SU UUTEA Fe uin \ gung findet Freitag Nachm. 
für Söhne aus den gebildeten Stan Grät, den 15. März 1882 K. Szule, Poſen, Breslauerſtr. 12. Ein Wirthſchafts Inſpektor, beit ſelbſtſtändig verwaltet hat, mit 4 Uhr von der Kl. Gerberſtr. 4 aus ſtatt 
; k 5 
Cohn, 


30 Jahre alt, evang., welcher ſchon uten Zeugniſſen verſehen iſt, ann | n 8 
aller, mehrere Jahre ſelbſtändig wirthſch. Id, zum Antritt 1. April e unter Verein für Geſelligkeit 
5 Konkursverwalter. die die Anwerbung von Frauen und in jetziger Stellung 5 Jahre, ſucht Cbifite N. N. Poſtagentur Nojewo 5 
dat n e ee wollen aden fg rag pe: 1. Sul be au Stelung, A „b 
3 36. ernehmen wollen, mögen ſich ra Off. bitt icht t i ü 6 
ertheilt. Berechtigung A Wafferdichte BE , 5, Cloppenburg & Co. in Gb. 1 250 = die Ervsd. def. At, Ein geübter, zuverläſſiger . B a It 
jährigen Militairdienſt. Nähere N . Oldenburg i. / Gr. melden. 777 — im Vereinslokale. Warmes Abend⸗ 
Auskunft ertheilen gütigft die Herren Zunge” Berteinlagen dere in der feinſſen Samen: Geübte Schneiderinnen eſſen nur gegen vorherige Baftellung 


Arkis⸗Kaſſen⸗Gehülf 
Dr. W. Oallentamp, ae im Gebrauch geruchlos, brechen und garderobe geübte Schneiderin em: und Lehr mädchen k. ſich melden 15 vom 1. 1:6 R a ie 618 Sonnabend Mittag, 
der Friedrich ⸗ Werder ſchen. Nealffleben nicht, find unempfindlich gegen 10 ſich auch im Haufe, pro Tag] Theaterstr. 4, ate Etage: 


, St. Ybalbertsbof Mr. 7 Ene Jungfer, im Raten, wiat| beieiner ſolchen Kaſſe dauernde Stadt-Theater. 
des Kgl. nr 5 5 715 be WIIn. Neuländ 1 Tr. rechts. ten u. Schneidern gewandt, wird geſ. Beſchäftigung. Freitag, den 17. Mär; 1882: 
Biieitor des Srieprichs- Öpmmnaftums| .. -Für eine Somnantin d. Schlern Räh. Sr. MartindSb.SrauSchneider.| Bewerbungen unter Bei- Ferch des Herrn €. Erdmann. 

b Prof Dr. Runge, Direktor Dom. Lipin bei Margonin iſt eine Penſion kei einer Familie zu. Ein brauchbarer ſolider 3 9 5 3 Lohengrin. 
on Friedrichs⸗Realſchule zu Merlin, hat zo erfragen in der Exped. d. Poſ. Big. Conditor⸗Gehülfe fügung der Zeugniſſe über Prer den . 
ſowie der Dirigent B enci. 100 Wiſp. Kartoffeln, Es Penſion Familie findet. fofort Siellung in der Con⸗ ie a B. Heilbronn's 
— itorei von 3 K. an die Exped. dieſer Volks⸗ Theater. 
* Geſetzlich geſchützt. Daberſche, für e. j. M. (Sekundaner) vom 1. R. Kurzmaun in Samter. Ztg. einzuſenden. Freitag, den 1 nr > 


Für Kopf⸗ u. Hanrleidendeanusesen. 50 ee ee 2 2. Tüchtige JTiehrlingsgeſu h. Gaitipiel der weltberühmten War⸗ 


N 25; 5—— . . M. Offerten unter Chiff. 2.2. 7 
lebt es kein beſſeres Mitttel, als Dom jekigen Frühjahrsfange. Oitrowo poülagernd. N 2 teuberg ſchen Montagne-Tronpe. 
Pochwadt in Görli ie Ki 5 ——————— ——u— ͤ — Ein Sohn achtbarer Eltern, der Novität ! . Novität! 
das don Ban de Quinine (Kräuter la De a ve Zoutienftr. 13 ein Garten zu verm. ockarbeiter Luſt hat Conditor zu werden, kann Graziella. 


waſſer) von mehreren Regierungen grünen Hering nachn. zu Mk. 3, Außerdem eine Wohn. It. für 80 Thl. finden auf meiner Werkſtatt dauernde] unter günftigen Bedingungen bei mir Komiſche Operette in 3 Alten. 


Todesanzeige. 
Am 14. d. Mts., 12 Uhr Nachts 
verſchied meine liebe Frau Amalie 
Fiedler nach langem ſchweren Leiden, 


Victoria - Institut 


alkenberg iM. bei Ebers⸗ 
5 5 Walde 


zu beſetzen. 


Der Lehrplan dieſer in ſchöner 


Partie⸗Waaren, 


Spec. Weißwaaren. 


Hans Nitze in Nürn⸗ 
Bäckermeiſter Th. 


kuchen in Waggonladungen 
empfehlen billigst 
ebr. Leiser, Markt 81. 


Ä ü “ü ; 5 „1 i Beſchäftigung. Oſtern eintreten. S ——— 
amtlich geprüft. Zehn ärztliche Brat e mit pikanter Sauce, Hötei de Paris. zu Oſtern eintre 5 PR 
eugniſſe, ſowie eine große Anzahl Bas Boca et Pfd. freo. u. Poſen, Breiteſtr. 15. A. Kube. A. Spitzer, Conditor, Auswärtige Familien 
ankſchreiben find jedem Flacon beis Poſtnachn. zu 3,50 Mk. Zimmer incl. Serv. und Beleuhe pH ati Liſſa — Poſen Nachrichten. 
egeben. Depot für Bojen, die L. Brotzen, Greifswald a. d. Oſtſee. t n Mark 1.50 ab. Tüchtige b ee 0 : 
laſche M. 1,50 bei CCC r TTT 3 Muſikaliſche und nicht mufttaliſche Verlobt: Fräul. Ling Juſt mit 
1 5 Billard, e . 
30 Tauſend gutgebrannte nicht zu groß, in gutem Zuftande, | — DTreslauerſtraße , finden bei bobem Lohn dauernde Agentur Fontowicz, Wilhelmaitr. 8 Kurt Erdmann in Berlin. Fräul. 
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